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Vorrede.
ls philantropiſcher Lehrer in Deſſau reiſte

ich nach Grobzig, durchwauderte an der Seite
des Herrn Oberamtmaunns Holzhauſen ſeine weit

lauftige Wirthſchaft, lernte ſein Herz, Rin
ſichten, und Oeckonomie kennen, und bin ſo—

gar mit Genehmigung des Durchl. Fucſten zu

Deſſau uber ein halbes Jahr ein tagüicher Zeu

ge ſeiner dkonomiſchen Verſuche, Handlungen
und Geſprache geweſen.

Ein Maun, der ubers kriechende Vorur
theil erhaben, unter deſſen Fuſſen der faule

Schlendrian keuchet, in deſſen ſchopferiſchen
Handen Grobzig eine Metamorphoſe gewann,
die der vurger ſegnet, der Bauer bewundert,
verdienet Vertheidigung, Rechtfertigung, Nach-

ahmung.
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Vorrede.
Mir, dem praktiſche Landwirthſchaft ſo

ſehr am Herzen liegt, muſſen hamiſche Angrif—
fe auffallen. Es war mir auch erwas leichtes
Unwahrheiten zu widerlegen, nicht etwan, als
wenn ich des Herrn Geh. Rath oder des Herrn
Ob. Am. Holzhauſen Vertheidiger werden wollte,

ſondern das ganze deutſche Publikum aufmerkſam
zu machen, wie viele Schleicher im Dunkeln um
herirren, ſich aber wie die Spitzmauſe durch
ihr Ziſchen verrathen, um die gute Sache, die

Abſchaffung der Hut, Crift und Brache,
da wo es thunlich und vortheilhaft iſt, zu
bintertreiben. Zum Gluck werden dergleichen

immer weniger, der Furſten und Herren tag—
lich mehr, welche die Wohlthat der von Schu
bartiſchen Vorſchlage einſehen, ſchatzen, und auf
ihren Gutern einfuhren.

Ein
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 in Sachſiſcher Cyklop hat ſeinem Gott Vul
E kan zu Ehren ein Meiſterſtuck gemacht:;

Er hat auf dem Lugen Ambos Waffen geſchmie-
det, und wie? er hat ſeine Pfeile gegen den
HerrnOberamtmann Holzhauſen geworfen,
um eigentlich den Herrn Geheimen Rath von

Schubart zu treffen.
Armer Cyklop! glaubteſt du denn, daß

alle Menſchen einaugig ſind? du haſt bey deiner

Schrift:
Nachrichten uber den Erfolg der eingefuhrten

Stallfutterung der Echafe auf dem Furſtl. An—
haltDeſſauiſchen. Anue. zu Grobzig in Spatjah
re 1784. aufgeſetzt. vpn

A. W. zu Pr.
Frankfurt am Mayn,

bey Heiurich Ludwig Bronner,
1785.

umſonſt geſchwitzt, umſonſt in die Zeitungs—
Poſaune geſtoſſen, damit andere auf deine
Schrift aufmerkſam wurden, allein deine Ge—
burt iſt die der kreiſchenden Berge. Herr Prof.
Beckmann wunſcht zwar, daß Hr. Schubart
und ſeine Freunde mit Langmuth und Gute
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antworten, und hamiſche Angriffe unbeantwor
tet laſſen mogen. Gut, nur noch dieſe einzige
Schrift, weil ſie das ganze deutſche Publi
kum angeht, ſoll beautwortet werden.

Es iſt bekannt, fangt unſer A. W. zu Pr an,
es iſt bekannt, daß Herr Hofrath Schubart, Erb—
herr auf Wurchwitz, Pobles und Kreiſcha durch
ſeine Schriften:

1) Hutung) Trift und Brache, die Gebre
chen und Peſt der Landpiirthſchaft,

2) Nachtrag zu dieſer Schrift, unh
z) Praktiſcher Erweis, daß alle SchaferelenDohne die auſſerſt nachtheilige Trift und Hutung

beſtehen konnen, die hohen Landesregenten
hat belehren wollen,
2) daß der Bauer ñliemals vollkommen glucklich

und wohlhabend werden konne, ſo lange die
in den Sachftichen und anderu'Landeru ubll
che Brache beybehalten?werde,b) daß die Landesherrlichen Kammerguter, die

Herren von Adel, und andere zur Schaftrift
berechtigten Vaſallen, mit leichter Muhe,
auf ihren eigenen Aeckern, auf der ſisheri
gen Brache, ſoviel Klee, namlich Spaniſchen,
oder Brabander Klee mit rothen Blumen, er
bauen konnen, daß die Schafe im Winter
mit trockenem Klee in den Stallen, und im
Sommier mit grunem Klee auf dem Felde in
Horden beſſer als bishero auf der Weide ge
nahrt, fogar die Stuckzahl der Schafereten
verniehret, und durch Milchnutzung, Abſchnei—

dung mehrerer Wolle, Zeugung mehrerer
Lammer als einmal im Jahre, die Schafe
teien weit hoher genutzet,

e) Folg
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e) Felglich dem geringen Landmanne und anderen

Eigenthumern, deren Aecker der Schafhut
und Triftgerechtigkeit unterworfen ſind, die
ſe Servitut geſchenkt, oder wenn der Triftbe
rechtigte nicht mitleidig und freygebig genug
dazu ware, ſie ihm gegen ein gewiſſes Trift
geld erlaſſen werden konne,

q) daß der Ackerbeſitzer, der jetzo keine Schafe
austreiben durfte, dadurch in Stand geſetzet
werden wurde, mit dem auf der Brache zu
erbauenden Klee, kunftig eine proportionir
te Anzahl Schafe zu halten,

e) daß der Vortheil ſich uber das ganze Land er
ſtrecken, und ſowohl der Triftberechtigte,
als derjenige, welcher der Triftſervitut un
terworfen, bey Eiufuhrung der Hordenfut—
terung unð Aufhebung der Schaftrift gewin

„nen wurde, weil der Acker, welcher Klee ge
tragen hat, eben ſo gut, zum Welzen und
Rockenbau ſey, als wenn er rein Brach ge
legen hatte, und drey und mehrmal gepflu—
get worden ware.

Der Eingang ware ſehr empfehlend, wenn nicht
die Schlange im Gras lage. Es iſt freylich
bekanni, daß derHerr Geheime Rath Schubart
von Kleefeld die edelſten Abſichten gehabt, alle
ſeine Mitmenſchen, ſo viel an ihm war, gluck-—
lich zu machen: allein hat der Hr. G. R. wei—
ter nichts als dieſe z Schriften geſchrieben?
ich weiß nicht, wie es kommt, daß auch ein
Herr von Pfeiffer nur dieſer dreyen Erwahnung
thut. Doch dieß mag hinaehen, daß der Herr
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A. W. in Sachſen lebt, und nicht alle Schu—
bartiſchen Schriften kennet.

Was in den funf vorhergehenden Satzen ge—

ſagt wird, iſt vor dem H. G. R. von Paſtor Mayer
und Gugenmus und ſo vielen andern Schrift—
ſtellern bewieſen worden.

Gugenmus ſchreibt am 24ſten December
1777. Wer die alte Schafwirthſchaft verthei—
diget, muß die neuere okonomiſche Schriftſtel-
ler entweder nicht mit unpartheyiſchen Augen
geleſen, oder beſondere noch nicht entdeckte
Grunde haben, ihnen entgegen zu ſprechen.
Keiner hat noch die Schafe des Lendes ver—

wieſen, unſere Abſicht iſt: nicht nur mehre—
re Schafe ſondern auch beſſere Wolle, durch
beſſere Futterung zu erhalten, ·ſo wie man
nach und nach die Stallfutterung bey dem
Rindvieh in Vermehrung der Milch und des
Dungs, auch Große und Geſundheit vorzug
lich findet, ſo wird es auch mit den Schafen
nach und nach ein anders werden, nur eins
nach dem andern. Die alten Schlendrianiſten
haben lange gebrummet, bis man ſie mit der
Fauſt darauf geſtoſſen, daß die Stallfutterung
bey dem Rindvieh beſſer ſeye, als die Weide.
Die gegenwartige ſchreckliche Viehſeuche, wel—
che von nichts anderm als von dem unvernunf—
tigen Viehweiden herruhret, wird die Polizei
hoffentlich auch aufmerkſam machen. Mit den

Scha
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Scharen iſt es wie mit dem Rindvieh, dann
uur unter den Schafen und Rindvieh graſſiren
die Hauptſeuchen, weil dieſe beyde Gattun—
gen Bieh hauptſachlich auf die Weiden getrie—
ben werden.

Ein Schaf braucht dermalen Z Morgen
Brachacker, um ſich des Sommers kummer—
lich zu erhalten, waren dieſe Z Morgen mit
Klee beſaet, ſo wurde man 10 Schafe das
ganze Jahr hindurch davon reichlich futtern,
und jene Aecker eben ſo reichlich wieder dun
gen konnen. Fragen ſie doch, ob das nicht
zehnmal mehr und weit beſſre Wolle und
Fleiſch gebe, und ob man nicht beſſer thun

wurde, die entlegenſten Diſtrikten der Dorf—
Gemarkuungen mit Klee und Schafdung in den
fruchtbarſten Stand zu ſetzen, als wenn man
den Unterthan zwingt, ſein Eigenthum
wuſt liegen zu laſſen, damit die Schafe fur
6 kr. Gras zu freſſen bekommen, wo der llin-
terthan fur 10 20 Gulden Klee erbauen
konnte.

Mayer ſchreibt in ſeinem Briefwechſel
S. 116. 111. 154. Was ſind die Schaf—
heerden in kultivirten oder zu kultivirenden
Landern? Siinnd ſie nicht Peſt? weit
mehr Peſt als das Wildpret welches doch
nicht in ſolchen Haufen herumirret, und
dem ich doch wennu es auch hie und da vie

As lers
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les zertritt und abfrißt, wachen und wehren
darf welches mich nicht abhalt, meine Fel—
der alle anzubauen, wie ich will!

Die Schafe weg! das Ungeziefer, die
ſchadlichſte Jnſekte NB. vor kultivirte, Lander!

die Schafe! Jch bin gar nicht ihr
Feind! ſie ſind ein ſehr nothwendiges Stuck,
eine uns unentbehrliche Waare ſehr nutzlich;
aber nur an rechten Ort, wie alle andere Din
ge. Nur fort init ihnen aus Garten, Ae-
ckern, Wieſen, aus bevolkerten, kultivirten,
oder zu kultivirenden Landern! ſie ſollen mir
des Bauern Eigenthum weder beſchweren,
freſſen, noch ſeine Vortheile, die er aus ſei
nem Feld ziehen konnte, zurückhalten.
Fort mit ihnen zu Bergen, Einoden, in Hei—
den nach Lineburg, nach Pohlen, Ungarn, in
die Wallachey und uberall hin, wo noch viele
Gegenden nicht anders, als durch den Viehz
trieb genutzet werden können und ſollen!

Dieß ſchrieb Maher 17783 und noch hun—
dert dergleichen Wahrheitszeugen. Was der Hr.
Geheime Rath vom Jahre 1782. bis hieher ge—
than, iſt in den Augen und Handen des Pu

blikums. pWer alſo heut zu Tage auf urbaren Fele
dern die Trift kanoniſirt; Wer auf Wieſen hu
ten laßt, um die erſte Heuerndte zu vernich—
ten; Wer die Brache bloß um der hungri—

gen
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gen hochadelichen Schafenwillen liegen zu
laſſen beſiehlt, oder gutheißet, iſt entweder ein
Tyrann, oder ein Mann ohne Kopf, oder die
wohlthatige Schriften ſind noch nicht mit ihren
Stralen in ſeine finſtere Hutte gedrungen.

An keinem Orte in Sachſen iſt der landwirth—
ſchaftliche Verbeſſerungsplan des Herrn Hofrath
Schubarts, accurater und vollſtandiger ausgefuh—
ret worden, als zu Grobzig im Anha't-Deſſauiſchen
durch den daſigen Herrn Amtmann Holzhauſen;
Auf meinen Reiſen, welche ich jahrlich ein und
mehrmal uber Wittenberg, von der Elbe in Sach
ſen bis in das Braunſchweigiſche und weiter
thun niuß, fuhret mein Weg oft uber Grobzig.
ich habe daher den Anfang und Fortgang des
Kleebaues und der Scheffutterung in Horden, auch
das Getraide im Felde, vor und nach Einfuhrung
des ſtarken Kleebaues und Aufhebung der reinen
Brache, mehr als elnnial im Jahre geſehen. Vor—
hin, wie Brach gehalten, und nicht allein Acker
mit Klee beſaet wurde, habe ich in den Grobziger
Feldern  Weiten und Rocken gefunden, ſo gut, als
an irgend einem Orte in Anhalt, im Magdebur
giſchen und Halberſtadtiſchen.

Daß der A. W. zu Pr. ein verkappter
ubeldenkender Mann ſey, der Unwahrheiten
ſagt, braucht man uui, hier zu leſen:

Auf ſeinen Reiſen, welche er jahrlich ein
und mehrmalen, uber Witrenberg von der
Elbe in Sachſen bis in das Braunſchweigi?
ſche und weiter thun muſſe, fuhre ſein Wez oft

uber Grobzig. Sei—

S
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Seite 9 aber ſpricht er ſehr aufgeblahet,

er habe ſcit langen Jahren, ehe Herr Hofrath
Schubart ein Landwirth geworden ſey, ziem—
lich viel Klee fur das Rindvieh zur Stallfut—
terung gebauet.

Wer iſt alſo A. W. zu Pr.? Ein Oeko—
nom, ein Kaufmann, oder etwa ein Lohnfuhr—
mann? Ein grundlicher und denkender Oeko—
nom kann er nicht ſeyn, ein Kaufmann noch
weniger, ſondern er muß ungezweifelt ein Land-
fuhrmann ſeyn, der ſich zur Ehre der Bekanut-
ſchaft und Unterhaltung mit dem Herrn Ober
amtmann Holzhauſen zu gering fuhlet, und
deßwegen ſeine Nachrichten im Wirthshaute
von ſeines gleichen und von Schafknechten, wie
er ſelbſt ſagt, einziehen muß. Wenn glſo ſol—
che Leute ihre Meinung uber etwas ſagen, das

ihnen neu iſt, dann kennt man ihren Werth.
Welcher denkende, unpartheyiſch und gut ge—

ſinnte Mann wird nicht, wenn ihn ſein Weg
oft uber Grobzig fuhrt, einen ſo wurdigen Oe—
konomen, wie Hr. O. A. H. iſt, ſelbſt zu ſpre-
chen ſuchen, um ſich uber bedenkliche Uniſtan—
de Auskunft geben zu laſſen, (ſo hat es der
Herr Major von Seebach gemacht, der jahr—
lich einmal uber Grobzig nach Zelle hin und
zuruckreiſet) die er dort herum nicht unpar—
theyiſch erbalten kann, weil Hr. O. A. H. un
gemein viele Neider und Verlaumder hat, die

ibm
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ihm die Gnade und das Vertrauen ſeines er—
leuchteten Furſten mißgonnen, hochſt welcher
mit ſeiner Wirthſchaft gar wohl zufrieden iſt.

Jſt aber wahr, daß A. W. jahrlich uber
Wirtenberg von der ERlbe in Sachſen bis
ins Braunſchweigiſche und weiter reiſet;: ſo iſt
er alſo ein Sachſe, und dann darf man ſich
uber das geſagte gar nicht wundern, da man
weiß, wie ſehr die Schubartiſche Lehre und
Ausubungen ſelbſt von einem großen Theil ſol
chet Manner, die am Ruder ſitzen, zu hinter—
treiben und verdachtig zu machen alle nur er—
ſinnliche Mittel angewandt werden, und wie
ſehr er ſelbſt in ſeinem Vaterlande gedruckt,
und verfolgt wird. Allein es iſt vergeblich ſei—
ne Grundſatze zu entkraften. Die große Men—
ge Fremde, die auf ſeine Guter kommen, Man—
ner vom hohen Stande, von Einſicht und Ver—

ſtand laſſen ſich an der Granze die Augen
nicht verbinden, ſie ſehen richtig, was ihnen
vor Augen liegt, wenn Fruchte in Feldern ſte—
hen, die unabgeſetzt 6, 8, 10 Jahre hinterein—
ander getragen haben, welche man in beſſeren
Feldern als die Wurchwizer ſind, nicht allemal
in der reinen gemiſteten Brache ſo ſchon an—
trifft. Man darf nur den von der Herzogl.
Kammer zu Coburg edirten und bey Ahl daſelbſt
gedruckten Anhang zu denSchubartiſchen Schrif

gen betitelt: Abſchaffung der Hut, Trift und
Bra



14
Stumpfs

Brache in den S. Coburgiſchen Landen nach
den Vorſchlagen des Hrn. G. R. von Schubart
leſen, ſo wird man finden, welche große Vor—
ſchritte die Aufklarung in der Oekonomie und
Kammeraliſtik zum wahren Menſchenwohl ge
macht habe. Dachten die Feinde des Schubar
tiſchen Syſtems an GamalielsSpruch, ſie wur
den Mund und Feder zum ewigen Stillſchwei
gen verdammen: ich komme auf Holzhauſen zu
ruck, und hier wird der Ort ſeyn, die erſte
Geſchichte der Grobziger Schaferey zu erzahlen.

Da in Grobzig wenige und naſſe Wieſen
ſich langſt der Fuhne hinziehen, ſo konnten
von jeher nicht mehr Schafe gehalten werden,
als die Brache ihnen darbot. Laut des Pacht
kontrakts waren 596 Stuck Landvieh da. Dem
Herrn Oberamtmann war dieß zu wenig, woll—
te er anders einen weſentlichen Nutzen aus der
Schaferey ziehen; in der That war es auch fur
ein. Gut von 40 Hufen, wenn man die nahere
Umſtande nicht weiß, eine zu geringe Anzahl
Schafe. Der Siein von dieſen Schafen galt
uber dieß nur 2 Thlr., das ioo gab 8 Stei—
ne, und die ganze Schaferey 120 Thlr.

Er kaufte ſich demnach von Potnitz und
Oranienbaum Schleſiſche Schafe, wovon der
Stein zu z Thlr. verkauft wurde. Zum Un—
gluck waren dieſe Schleſier. eine beſſere, fette?
re reichlichere Nahrung gewohnt, als ſie in

Grob
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Grobzig erhielten, ſie verloren die abgeſtorbene
Wolle, und giengen herum, wie zerriſſene Bet
teljungen.

Dieſer fehlgeſchlagene Verſuch leitete Holz
hauſen auf die Gedanken, wie, wenn er aus
der vergroßerten Anzahl des Landviehes Nutzen
aus der Schaferey zoge? Kaum brachte er ſei—
ne Schafe bis auf 2000, ſo hatten ſie ſich in
den ſumpfigten Fuhne Wieſen faul gefreſſen,
die erſten Schafe verkaufte er zu halben Tha—
ler, ſobald ſie aber die Kaufer ſchlachteten,
wollte niemand mehr Schafe haben, und ſie,
krepirten. Er befließe ſich von neuem die
Schafe auf 200o zu bringen; das namliche
Ungluck wiederfuhr ihm durch Unachtſamkeit
des Knechts, und dieß alles— geſchah nicht et—

wan in den naſſen 1771 und 1772 Jahren
ja alle die Schafe, die in vorigen Jahren beym
Kleebau krepirt ſind, haben den Tod ſchon da—
mals davon getragen.

Nach einem ſo betrachtlichen Verluſt von
beynah 4000 Stuck, was blieb dem Oberamt
mann zu thun ubrig? Er baute Blee, futter—
te ſeine Schafe an. 1783. mit grunen, an.
1784. mit trockenen Klee, und am 27 Juny
1784. ſchreibt der Herr Oberamtmann: Mein
Vieh weiß noch nicht, wie der grune Klee
ſchmeckt, dem ungeachtet ſiehet mein Vieh

Jut aus.
Was

22— S
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Was will ein Mann, der fluchtig die

Grobziger Felder durchgehet, oder durchfahrt,
von Weizen und Rocken ſchreiben. Seit an.
1780. waren im Deſſauiſchen trockene Jahre,
die vielleicht keinen Feldern weher ihun, aius
den hochliegenden Grobzigern, die an vieten
Orten brennende Kiesplatten enthalten, wo ſich

kein Graschen, kein Klee erhalten kann, nie
im trocknen Jahre etwas wachſt oder gewachſen

iſt. Jn den naſſen Jahren hingegen an. 177i
und 1772. ſtand. Holzhauſen furtrefſlich; er ge
ſtehet ſelbſt, daß dieſe Jahre ihm aufgeholfen,
um die erſten Ausgaben des Kleebaues zu be—

ſtreitez. oNicht die reine Brache, nicht der Kleebau
ſind die Urſach NB. einiger Weizeu und Rocken

felder, die ſchlecht ſtanden, ſondern die heiſſe
Jahre undi vrennender Boden; ſonſt mußten
die Weizen- und Rockenfelder der benachbarten

Beamten beſſer, ſchöner geſtanden haben, ſie
ſtanden aber noch um ein ziemliches ſchlechter;z

allein davon krahte kein Hahn. Nur Holz—
hauſen und ſeine Felder waren die Scheibe, nach

der alle zielten, alle ſchoſſen, alle verſehlten.
Konnte ich weiter ins Detail gehen, ſo wollte
ich die Namen der Aecker herzahlen, die den
Holzhauſiſchen Feinden ſo große Steine des An

ſtoſſes waren, welche vermuthlich auch A. W.
mag geſehen haben, indeſſen andere Felder gewiß

ſchon ſtauden. Vor
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Worhin, wie Brache gehalten, und nicht

allein Acker mit Klee beſaet wurde, ſoll wohl
heißen, und nicht alle Aecker mit Klee beſaet
wurden. Jch ſage dieß, um die Schrift verſtand—
licher zu machen.

Mehrmalen habe ich 3. 4. 5. und mehrere gro
ke Getraidethiemen gefunden. Nach eingefuhrtem
Kleebau aber haben ſich die Grobziger Weizen und
Rockenfelder vor den Aeckern daſiger Gegend, die
in Brach gehalten worden, ſo ausgezeichnet, daß
man vermuthen ſollte, der vormalige fleißige Wirth
ſchafter ſey geſtorben, und der Haushalt muſſe in
die Hande etnes lockern und ſorgloſen Pachters ge—
fallen ſehu; der Weizen kurz, dunn, klein von
Aehren, wie auf ausgehungerten Aeckern, der
Kocken gleichfalls dunn, kurz, zart im Strohe, wie
auf Sandackern, die das dritte Korn tragen. 1) Bey
meinen Unterredungen, die ich zu verſchiedenen Zei—
ten und mit verſchiedenen Einwohnern daſelbſt dar—
ubet hielt, haben dieſelbe einſtimmig verſichert,
daß feit der Zeit, daß keine Brach mehr gehalten
worden, die Scheuren niemals ganz, ja kaum bis
an die Mauren volt Getraide geworden, ſtatt daß
ſonſt ofter Thlemen gemacht, allemal aber die Scheu
ren voll geworden waren, der Acker ware vorhin
ſo rein, wie das beſte Gartenland geweſen, jetzo
ware er verquecket, welches ich ſelbſt nur im Vor—
uberfahren an dem ungeſtoppelten Weizenacker be
merkt habe.

Eh ich antworte, will ich aus einem Brief des
Herrn Oberamtmanns Holzhauſen das hieher
gehorige wortlich abſchreiben: “Wegen des

B Wi—
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Wiſches bin ich ganz außerordentlich geplagt
worden, unter denen der Geheime Rath und
Kammer Praſident Gruner von Koburg, der
Hauptmann yon Schenkendorf von Potsdam,
und ein Advokat Klingsohr vom Deſſauiſchen
Hof die vornehmſten ſind. So gern ich auch
antwortete, ſo wird mir doch dieſes im—
mer ſehr erſchweret, denn der Beſuch nimmt
kein Ende, die Briefe werden nicht alle, dazu
kommt denn mein Compagnon mit dem Berg—
bau Hr. Weigand, wo ſoll ich,nun alle Zeit
hernehmen, auch nur meine Gedanken zu er—
zahlen? Juliegend erfolgen eudlich meine Ge—

danken uber A. W. zu Pr. ſo wie ſolche in
der Geſchwindigkeit habe aufſchreiben laſſen.
Der Herr A. W. zu Pr. ſcheint kein Liebha—
ber der Engliſchen Wirthſchaft, wohl aber ein
Freund des Engliſchen Bieres und vielen Wei—
nes zu ſehn, weil er immer in den Wirthshan—
ſern ſeine Unterredungen angeſtellt, niemals
aber zu mir gekommen iſt, wo er vermuthet,
daß ihm dieſes nicht reichlich genug mochte auf
getiſcht werden.,

Gedanken uber A. W. zu Pr.
lSeite Welche Einwohner konnen die—

ſes verſichern? Meine Scheuern ſind alle Jahre

voll Getraide geweſen, das vergangene aus—
genommen wegen der außerordentlichen Dutrung,
die in allen Landern geringe Erndte verurſachet,

und
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und den Getraide Preis geſteigert hat. Fei— J Emen habe nicht machen konnen, denn dazu ſind

Ddie Jahre zu trocken geweſen, und geht nur
nicht viel Acker ab, den ich ſonſt mit Get raide ftn
beſaet? ich habe uber  Hufen mit Krapp ohne It
Hanf, Lein, Anies und Gries, den ich baue. lti

jp
Da aber meine Aecker von Jahr zu Jahr, wie mune
der Verfaſſer ſagt, immer mehr und mehr eu,
verquecken, und durch den Kleebau hungriger  t
werden, ſo mußte ja dieſes Jahr eine noch e it

ulſchlechtere Erndte entſtehen, als die vorige ge— bae
weſen, weil die Quecken in feuchter Witterung ne
ſtarker wachſen als in trockener? Wenn aber
Gott außerordentliche Unglucksfalle verhutet,

40ſo ſoll A. W. zu Pr. nicht nur alle meine Fei
men 24 an der Zahl voll Klee und Heu finden, EU
ſondern auch Getraide in Feimen erblicken, ob ich u

gleich meine Felder nicht, wie ehedem insgeſammt

mit Getraide beſtellt habe, und nicht damit be—

ſtellen wollen.
J

Der Weigzen, ſagt er weiter, ſey klein von
Anſehen geweſen. Leider iſts wahr genug im
vorigen Jahr, aber gerade da, wo noch nie
mals Blee hingekommen war, ſtand er am

J

ſchlechteſten. Der Kleebau kann alſo nicht Schuld
feyn, oder der Geruch von den Feimen, die
nahe dabey ſtunden, mußte es verurſachet ha- J

ben.

B 2 Eh
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Eh ich dieſe Antwort erhielt, widerlegt?

ch den Herrn A. W. folgender Geſtalt:
Es hat ſeine volle Richtigkeit, daß ehede n

Getraide Thiemen ſtanden, wo jetzt nur Klee—
heufeimen ſtehen, allein kein Kluger wird auf
die Rechnung des Kleebaues die verminderte
Erudten ſchreiben. Der Herr Oberamtmann
baut itzt in der Saulage den ſchonen großen
Hanf, der was merkwurdiges eintragt, zuvor
ward keiner gebauet.

Es wird jzahrlich wenigſtens fur zoo Tha
ler Reps- und Kohlſaat gebauet, zuvor nur
wenig kleinkorniger Rubſen. Es ſtehen auf
dem Feld g bis 10 Hufen ein zwey und drey
jahrige Krapp-Pflanzen. Nun wundert man
ſich, daß keine Gettaide Thiemen mehr gefun
den werden? Der Oekonom mag bauen, was
er will, wenn er nur ſeinen Conto dabey fin-
det oder verintereſſiren ſich vielleicht die Ge?
traidefruchten, weil ſte alle Welt bauet, beſſer
als Oelſaat und Krapp. Es reime dieß, wet
wolle.

Geſetzt nicht zugegeben wegen den trocknen
Jahren, die Grobziger Weizen und Kockenfel
der waren ſchlechter geſtanden in den Kleeſtop—
peln, als in der Brache, ſo wird mir Holz
hauſen verzeihen, wenn ich/einige ſeiner miß—
lungenen Verſuche auf einigen Aeckern hiet an
fuhre. Erſtens  der Rlee wurde ofter als ein

mal
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mal umgepflugt, und da im Deſſauiſchen alle

KWWinterfruchte durchaus untergepfluget werden,

ſo geſchah, daß Weizen und Rocken zu tief
unter die Kleewurzeln kam, welche das Aufge
hen erſchwerten, und gar erſtickten.

Zweytens, daß auf das namliche Feld im
dritten Jahre wieder Klee zu ſtehen kam, wel—
ches nach Schubartſcher Vorſchrift erſt im bten
Jahr wieder mit Klee beſaet werden ſollte.

Drittens, daß auf dem wegen der Trockne
ohnedem ſchlecht ſtehenden Klee, wo Herr von
Schubart das Nachſaen anrath, die Schafe
im Herbſt getrieben wurden, welche die meiſten
Keime zerſtorten.

Jndeſſen bleibt es eine offenbare Unwahr—
heit, daß ſeit der Zeit, wo keine Brache mehr
gehalten worden, die Scheuren niemals ganz,
ja kaum bis an die Mauren voll Getraide ge—

werden. Weiter unten ſoll das Gegentheil aus
den Erndteregiſtern bewieſen werden.

Geſſetzt auch, die Mauern wurden in den
Scheuren nicht mehr voll, ſo beweiſet dieß fur
den Kleebau gar nichts. Die Kohlſaat wird
auf dem Felde gedroſchen, und bis Leipzig ver-
fuhrt. Jch habe mit meinen Augen den Tiſch
voll Louisd'or fur dieſes einzgge Produkt geſe—
ben. Es warehj 1500 Thaler auf einem
Brett.

SBz3 An.
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An. 1783. habe ich den Krapp ſelbſt pra

parirt. von N. A. 97 Cent. 32 lb.
von N. B. 62 Cent. zolb.
von N. C. 43 Cent. 109 5 bb.
von N. D. 12 Cent. 87 31b.

e Summa 216 Cent. 653lb.
Man rechne nur 10 Thaler fur den Eent—

ner, welche Geldſumme! die aus Getraide
auf dem namlichen Feldbezirk oder Area un—
moglich kann gewonuen werden.

Sollte ſich der Mann nicht ſchamen, Grob—
zig geſehen zu haben, uicht eine Sylbe von
Hanf, Vohlſaat und Krapp, wohl aber von
Zlee ſo viel Geſchrey zu machen. Das Ver—
quecken iſt den Grobziger Feldern nur in ſo weit,

eigenthumlich, daß weil die Raine voll Que—
cken ſind, (die erſte Urſache zu ihrer Abſchaf—
fung) ſie in die erſten Bette auslaufen; in der
Mitte der Felder wird wohl unſer A. W. keine
geſehen haben.

Mahyer beweiſet, daß durch den Blee die
Kupferzeller Bauern ihre Scheuern vergroſ—
ſern muſſen, und beſchlieſſet mit folgenden wah-
ren Worten: der Sinn aller Menſchen iſt nicht;
einer; daher kommt es, daß auch der ſo nutz-
liche K leebau von einem verworfen, von dem
andern uber alles gelobet wird. Es iſt kei—
ne ſo g ute Sache auf Erden, die beym Miß—

brau
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brauche nicht ſchadet, und keine ſo ſchlimme,
die nicht, wenn ſie in der Ordnung auf ihre
fur ſie beſtimmte Abſicht verbraucht wird, den
großen Nutzen verſchaffet; ſo ſchadet auch Zu
cker, und ſo nutzet der Arſenik. Oft werden
die gemachten Fehler als Grunde der Verwer—
fung des nutzlichſten bemerket, und das ganz
fremde Ohngefehr zur Urſache der ausgelaſſen—
ſten Lobſpruche auf etwas ergriffen.

Der Droſcher und der Zehndſchnitter hatte vor
hin verkaufen konnen, jetzo verdiene er ſein Brod
nicht, ſeine Kinder mußten hungern, oder betteln;
nicht nur die Droſcher in Grobzig, ſondern auch

bey dem Vorwerke Pfaffenborf, batten kein Brod,
und wurden entweder von Hochfurſtlicher Kammer
in Deſſaun unterſtutzet, oder mußten davon gehen,
ſie waren auch gewilliget bey Vochfurſtlicher Kam
mer um Unterſuchung ihres brodloſen Zuſtandes
nachzuſuchen 2).

Der Dreſcher erhalt itzt weniger Brod, weil
weniger Getraide gebauet wird, in natura,
aber er bekommt mehr Geld in die Hand durch
Krapppflanzen, Kleedreſchen u. dgl. Wer ſoll—
te wohl glauben, daß dem Hrn. Oberamtmann
wochentlich fur Taglohn too, 1z0 Thaler auf—

aehen? Seine wohlthatige Abſicht iſt, dem
Unterthan mehreren Verdienſt zu geben, das
Geld in großern Umlaüf zu bringen. De—
nen Dreſchern wird alſo reichlich ja ubermaßig

B4 ihr
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ihr Schaden erſetzet. Jn Grobzig, weiß ich
wohl, klagt niemand; die Pfaffendorfer allein
habe ich auch bey memer Gegenwart klagen
poren, ſie ſind unverſtandig genng nur ihr Dre
ſchermaaß zu berechnen, keineswegs aber den
ubrigen Verdienſt, der ſehr betr chtlich iſt, an—
zuſetzen. Es iſt ſich deßwegen nicht zu verwun—

dern, wenn Menſchen der niedrigſten Klaſſo,
die weiter nichts geſehen haben, als Brache,
Weizen und Korn, ſo ſprechen, wie ihnen der
Schnabel gewachſen iſt; daß hingeaen ein Mann

ſolcht Lappalien nachſchreibt, in Grobzig iſt, und
ſich wie ſo viele Hundert andre nicht gerade an
den Oberamtmann wendet, um das einſeitige Ur-
theil eines mißvergnugten Einwohners, das aus ſo

truber Quelle fließt, mit den Reden des anderen
und vorzuglicheren Theiles zu vergleichen, ſcheint
dieß nicht eine geheime boſe Abſicht zu verratben?

heißt das aledeun eine Wirthſchaft gehorig un-
terſuchen, wenn man um ſie herum, wie die
Katze um den heiſen Brey geht? heißt es nicht,
wie die Spinne Gift qus jeder Blume ſaugten?
Auffallende linwahrheit iſt es, daß der Dreſcher
jetzo ſein Brod nicht verdiene, ſeine Kindev
hungern mußten oder betteln. Wenn je die
Unterthanen gut geſtanden ſind, ſo iſt es ſeit

dem Augenblick, da Holzhauſen die Hutung
Trift und Brache abgeſchafftt, Futter- und
Krappbau treibt.

Um
J
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Um das Publikum zu uberzeugen, mit wel—

cher Dreiſtigkeit auch Manner lugen konnen,
will ich eine der Herbſtwochen, wo gewig fur
den Taglohner am wenigſten zu verdienen iſt,
aus meinem Wirthſchaftsbuch ausſchreiben.

Sonntag am 2., Oktob. 1783.
Der Herr Hofrath Schubart, Prof. Leske,

Regierungsrath Salmuth und. Anitsverwalter
Sauberlich zu Dohndorf waren bey dem Herrn
Oberamtmaun. Das Geſprach fiel auf den
Marggraſen von Baden-Baden, deſſen Erb.
prinzen, und den Geheimen Rath von Edels—
heim, welche am gten Oktob. mit dem Deſſau—

iſchen Furſten in Grobzig waren: ich laß die
Fragen und Autworten vor, die der Herr Ge—
heime Rath an Holzhauſen uber Kleebau, Gyps,
und Krapp that. Nachmittags fuhr man in
den Steinkohlenbruch, und von da auf den
Lerchenfang, ich unterhielt mich mit Hrn. Prof.
Leske von der grauen Made (Phalaena excla-
matoria) die dieſes Jahr viel Winter Repß fraß,
ſo daß an einigen Orten mußte umgepfluget,
und Weizen geſaet werden. Der Oberamt—
mann ließ eine große Furche ziehen, in welche ſie
fielen, und umkamen. Sie kommen mit dem
Miſt auf die Felder; die Brachvogel, Kubitzen
uünd Krahen verſammeln ſich zu Hunderten, und
perzehren dieſe fette und leckere Speiſe.

B 5 Mon—
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Montag am 13. Oktobr.

1. Es wurde Rocken geſaet,
2. Mit 5: Geſpann gepfluget,
Zz. Ein Wiſpel 16 Schefel Markiſcher Wei

zen eingekalket.
4. Krapp mit acht Pferden gepfluget, wo
z. Zwanzig Perſonen mit Gabeln den Ktapp

auslaſen.
6. Sieben Krapphacker hauten vom Krapp

die verdorrten Stengeln ab.
7. Vierzehn Leute arbeiteten in der Krapp

fabrike.
8. Mit 2 Pferden wurde zweymal Grum—

met gefahren.
q9. Auf 6 Tennen draſchen 18 Leute.

Dienſtag am 14. Oktob.
1. Sechs vierſpannige Wagen fuhren ſechs-

mal Dung,
2. Mit 5 Pflugen wurde gepflugt.
Z. Ein Geſpann oder Zug brachte ein Fun

der Ruben fur den Schafer. Die Somme—
rung wird Gabelweis ausgetheilet. Eine Gabel
iſt 48 Schritt lang und 16 Schritt breit. Die
Unterthanen ubernehmen die Arbeit, und der
Oberamtmann giebt Pflanzen und Bodenz je—
der erhalt die Halfte.

4. Geſtern und heute mahten in Pfaffen-
dorf 7 Leute den ganzen Tag Krappkraut.

z. Sechs Leute karrten die Ruben aus dem

Heprſchaftl. Krautgarten, ßh.
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6. Vier Wagen Ruben wurden eingefuhrt,

und 29 Sacke Kartoffeln.
7. Ein Geſpann fuhr mit Wechſelwagen

viermal Mohren ein.
g. Vierzehn Leute in der Krappfabrike,
q. Funfzehn Weiber ſchnitten den rothen

WRuben die Kopfe ab, und trugen ſie in Schloß—
keller.

10o. Gedroſchen wie oben.
It. Geſtern und heute Lerchenfang, wo

taglich die Einwohnor einen Thaler verdienen,
im Jahre 1783. war der Lerchenfang Gqmal,
alſo erhielten am Ende des Fangs die dazu be
ſtimmte Perſonen G69 Thaler. Jn einem be—
ſondern Buch wird von vielen Jahren alles
geſchoſſene und aefangene Wildpret verzeichnet,
die gefangene Lerchen allein belaufen ſich auf
einige Millionen. Seitdem Klee gebauet wird,
der den Lerchen zu naß ſeyn mag, findet man
eine Abnahm in der Zahl. Ehedem wurden
Zo Schock auch mehrere in einem Abend ge—
fangen, itzt hochſtens 15 Schock.

Mittwochs am 15. Oktob.
„1. Drey Pfluge im Feld.
2. Zwey Wiſpel Markiſcher Weizen, der

am 22ſten Septemb. aus Aaken geholet worden,
eingekalket.

ab.

42

3z. Sieben Leute hackten die Krappſtoppel
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4. Funfzehn Leute mahten in Pfaffendorf

das Krappkraut.
5. Acht karrten Mohren heraus.
6. Drey Wagen Turnips, worauf unter

andern i1 Sacke Kattoffeln geladen wurden.
Maebſt dieſen H Wagen Mohren und 13 Wa—
gen rothe Raben und Turnips. Kartoffeln
wuren in allem 42 Sacke.

7 Gedroſchen wie obeu—
8. Lerchen wurden 7 Schock gefangen;

wevon das Schock zu 1 Thaler, auch 2 Gul
den nach Halberſtadt, Berlin, Deſſau ic. ver«
kauft wird.

Donnerſtag am 16. Oktob.
1. Miſt aus der Stadt gefahren. Der Hr.

Oberamimann giebt den Einwohnten das Streu
ſtroh, und erhalt dafur den Dung, welchen

2. Zehn Leute gebreitet.
Z. Krapp gepfluget.
4. Zehn, Wiſpel Kohlſaat zum drittenmal

mit 5 Wagen nach Dolnitz gefahren, das Wi—
ſpel zu zo Thlr. fur jeden Wiſpel bekommt der
Verwalter 6 Groſchen Meßgeld. Hr. Amis—
verwalter Fink bekam 51 Thlr. fur den Wiſpel.

5. Krapp gehackt. Gedroſchen.
6. Acht Schock und 7 Lerchen gefangen.

Freytag am 17. Oktob.
1. Gepflogt und Weizen eiugekalket.
2. Den ganzen Tag Krapp gepflugt.

Z.

21



neueſte Nachrichten. 29

Z. Mittag 5 Fuder Mohren gefahren. 4
4. Gedroſchen.
5. Acht Schock Lerchen gefangen. n

Sonnabend am 15. Oktob. J
1. Krapp gepflugt mit 20 Perſonen und hn

G Hackern. ur
2. Die Tennen wurden fruh gereiniget und

aufgemeſſen. 8 Tennen ſind auf dem Amte, 5 auf dem Mihiſchen Hof. 3 auf 9
der Schaferen. Dajzu ſind 26 Dreſcher, unf

e2 auf dem Mihiſchen Hof, 1 zum Kirchen,
acker. Funf Tennen ſind in Pfaffendorf, Je

nldazu ſind 10 Dreſcher, die mit ihren Weibern
dieſe Woche vollen Verdienſt mit Dreſchen und.

J

Krappmiatzen hatten. Es wurde aufgemeſſen 9
von 2 Tennen Markiſcher Weizen Z Wiſpel 4

JSchefel
2 Tennen Rocken. 2 Wiſpel. Z Schefel.
1 Vicckengerſt à l10
1 Hafer 2 14Eine Tenne Welsweizen und eine Tenne reine

u

Gerſte hab ich nicht angemerket. Die Dre— J

ſcher erhalten in Grobſig den 1bten Schefel, in ſf
Deſſau den 13ten, anderswo den toten. Zwen

J

Dreſcher ſind im Stande Z Wiſpel Hafer wo— 5

J

tchentlich zu dreſchen. Aus einem Schock er L
hielten ſie einen Scheftl.

i il

GSonn



so Stumpfs
Sonntags am 19. Oktob.

Fur wochentlichen Taglohn die 14 Leute
in der Krappfabrike mitgerechnet ſind q5z Thlr.
ausgezahlet worden.

Endlich widerſpricht ſich der Verfaſſer ſelbſt.
Die Dreſcher, heißt es, wurden von Hochfurſt-

licher Kammer unterſtutzt, und gleich darauf
ſie waren gewilliget bey Hochfurſtlicher Kammer
um Unterſuchung ihres brodloſen Zuſtandes
nachzuſuchen. Mendacia ſibi non conſtant.

Doch wir wollen auch den Herrn Ober—
amtmaun ſelbſt horen.

“UDie Dreſcher und Zehendſchnitter haben

(wer nicht eine gar zu zahlreiche Familie hat)
wie vormals, verkanfen konnen. Es iſt alſo
eine unberſchamte und boshafte Luge, daß ſie
hungern mußten, zumal ſelbige durch den Krapp

und Kleebau vormuls nicht verdientes Ta
gelohn bekommen haben. Noch weniger iſt
wahr, daß Furſtl. Kammer ſie unterſtutzt, da
ſie nicht nothig gehabt, bey derſelben Hulfe zu
ſuchen, ſo ich durch ein Atteſtat von der Kamz
mer beweiſen kann.n

Der arbeitſame und aufrichtige Oberamtmann
Holzhaufen ware zu beklagen, daß er ſo dreiſt
und ſtandhaft, des Herrn Hofraths Schubart
Vorſchriften befolget haite; der ſtarke Kleebau
zum beſten der Schaffutterung in Horden muſſe
den guten Mann jin vielen Schaden geſetzt haben,

der
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der jetziae Verkauf von Weizen und Rocken ſey
gar nicht den vorigen Zeiten ahnlich. Mehr als
1300 zu Zeiten 2400 Dresdner Scheffel Weizen

'von einer Erndte waren vormals verkauft wor—
den, jetzo wurden nicht 6 bis goo Scheffel ver—
kauft z). Die ESchafereh hatte wegen des gefreſſe—
nen vielen Klees, dieſen Schaden durch mehreren
Ertrag nicht erſetzet Ungewohnliche Krankheitei
hatten ſich bey der Kleefutterung in Horden einge—
funden, es wate jahrlich- ſo vlel krepiret, als zu
gezogen worden ware 5).

Wie ſehr der Herr Oberamtmann Holz-
hauſen zu beklagen, und wie er ſeinen eigenen
Gang gehet, und von ſeinen einmal gefaßten
Grundſatzen um alles in der Welt nicht abzu—
bringen iſt, will ich mit einer Familien Ge-
ſchichte beweiſen, die dem Vater Ehre macht.
Der 22jahrige Sohn Holzhauſens verliebte ſich
in die Tochter eines ſonſt einſichtigen Oekonomen
und rechtſchaffenen Mannes, der Amtsverwal—
ter in. C* iſt. Bende Eltern genehmigen die-
ſe Wahl. Der junge Holzhauſen witd anno
1784. Amtmann auf den bey der Stadt Deſ—
ſau liegenden Kammergut Neuwulkniz mit der
Bedinguug, daß der Kleebau und Schafſtall-
futterung eingefuhret werde. Die jungen Leu—
te glauben nun an dem Ziel ihrer Wunſche
zu ſeyn. Der Anisverwalter in C verſagt
ihm nun die Tochter zur Ehe, wenn er
nicht vom Kleebau und Srallfütterung ab—

gien
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gienge, will ſie ihm hingegen geben, wenn er
von der Schafſtallfutterung und Kleebau abge—
hen will. So gzartlich ſich auch die jungen
Leutchens lieben, und ſo krankend es dem alten,
Oberamtmann iſt, ſo iſt er doch weit entferut,
den Kleeban ſeines Sohns zuruckgehen zu laſ—

ſen, vielmehr ſtehet dieſes Jahr der Klee in
Neuwulknitz, der zwey liebende Herzen der
Natur des Kleeblatts zuwider getrennt halt,
nach der erſten Erndte unvergleichlich, und
kaun bald das zjweytemal abgemahet werden,
wie alle die von Leipzig nach Deſſau fahren,
rechter Hand in der Allee ſehen konnen. Jch
beſichtigte ſie am 22ten Jultus dieſes Jahrs.

Jſt der arbeitſame Mann noch zu beklagen?
er wills aber nicht beſſer haben, denn er ſchreibt
dem Herrn Geheimen Rath Gruner zu Koburg:
ldaß er nicht Zeit habe den Wiſch zu beantwor—
ten. Er wirthſchafte ſo fort, denn es bekam
ihm wohl, das mochte Beweis genug ſeyhni,

So verſtockt der Herr Oberamtmann iſt,
ſo beſorgt und mitleidig iſt A. W. Der ſtarke
Kleebau muſſe den guten Mann in vielen Scha—
den geſetzt haben, und die Schafe hatten doch
den Schaden durch mehreren Ertrag nicht erſe—

tzet; es ware jahrlich ſo viel krepiret, als zu?
gezogen worden. Jch habe ſchon oben geſagt,
daß nach einen Verluſt von behnah 4000 Stu—
cken ſelbſt nach dem eigenen Geſtandniß des

Herrn
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Herrn Amtskammerraths von Raumer in
Worlitz, welches ich aus ſeinem Mund habe,
dem Herrn Oberamtmann nichts anders zu thun
ubrig blieb, als Klee zu bauen. Dieß that er,
und da ihm der Preis von 23 Thaler fur den
Stein Wolle nicht mehr auſtandig war, ſchaff—
te er ſich Spaniſche Bocke an, und erhielt fur
die Wolle der erſten Generation ſchon 4 Thlr.,
wie folgende Tabelle beſaget.

Vom Jahre 1781.
1o52. Stuck Schafe gaben im Fruhjahr

16 Centner, t Stein 12 b. Wolle, dafur be—
kam Holzhauſen Z26 Thle. 16 Gr. 6 d. den
Stein zu 4 Thlr. Jch merke hier an, daß der
Deſſauiſche Cntr. z Steine, und der Stein 22 1b.
hat. 1o2o Stuck gaben im Herbſt 14 Entr.
Zz lb. und 280 Thlr. 13 Gr. alſo im ganzen
6o7 Thlr. z Gr. h d.

Vom Jahre' 1782.
1358 Stuck Schale gaben in der Walbur—

gis Schur 17 Cntr. 2 Steine und Zh Thlr.
12 Gr. den Stein zu 47 Thlr.

1257 Stuck gaben in der Bartholomaus
Schur 12 Cntr. 2 Steine 1 ib. und 247 Thlr.
alſo 638 Thlr. 12 Gr.

Vom Jahre 1783.
wurde in Raguna der Stein ſchon zu 5

Thlr gezahlet und in meiner Gegenwart im
JSeptember die Herbſtſchur von dem Raguner

C Far—
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Farber zu 33 Thlr. Am 1Zzten September
1783. wurden in meinem Beyſeyn die Scha—
ſe geſchoren als:

454 alte Schafe
Z325 Hammel
294 Jahrlinge

1073 Sutuck.
Man ſieht daraus, da Holzhauſen fur ſei—

nen ſtarken Haushalt q Hammel auf einmal
ſchlachtet, zoo Stuck Hammel verkauft hat,
wie unmerklich das Wollenvieh vom Fruhjahr
bis in Herbſt abgenonimen, und wie ſich dieſe
Schaferey von Jahren zu Jahren verbeſſert,
und. dannoch unterſtehet ſich ein Mann ſo dreiſt
und ſtandhaft das Gegentheil in die Welt zu
ſchreien. A. W. zu Pr. ſeye, wer er wolle,
die Perſon geht mich nichts an, ich rede von
der Sache, und ſage dem Luguer, daß er ge—
logen hat. So lange Holzhauſen wirthſchaftet,
hat er nie einei Ochſen, Schaf oder Hammel
verkaufen konnen, als an. 1783., da er dutch
Hulfe des Klees Joo Hammel und z Ochſen
um erſten Verkauf losſchlug. Dieſen Artikel
eines mit dem Vjeh unglucklichen Mannes
muß man aus ſeinem Mund horen, und ſein
Haushaltungsbuch leſen, wie ich.

Jm Jahr 1781. war im Fruhjahr der
VBeſtand 1052 Stuck, im Herbſt 1783. war

der
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der namliche Beſtand 1073 Stuck. Binnen
dieſer Zeit war die hochſte Vermehrung von
doo Stucken moglich. Jch ſetze, daß

in drey Jahren ins Haus geſchlachtet wor

den 150 Stuck.
Hammel ſind Zoo verkauft worden, in drey

Jahren 48 auf Deputat
go ſonſt verkauft

n

578
ſo waren fur z Jahre zum Krepiren 222 ubrlg.
Wenn ich nun behaupte, daß noch viel von
den Faulgefreſſenen ubrig waren, die ſich auch
betz dem Kleefutter nicht auskuriren konnten,
wie kann man fagen, daß jahrlich ſo viel
krepiret, als zugezogen worden ware. Hatte
ſich dorh Wer Schreiber eher auf die Hand
oder aut den Mund geſchlagen, als ſolche no
toriſche Unwahrheiten in die Welt zu ſchreiben.
Gerade als wenn es A. W. darauf augelegt
hatte, das liebe Publikum in April zu ſchicken.

Er oder ſeine Freunde und Helfershelfer haben
wenigſtens nicht unterlaſſen, die Schrift durch
Zeitungen recht bekannt zu machen, vielleicht
um dem Herrn G. Re tiefe Wunden zu ſchla—
gen? Jhr irret, Gott laßt die gute Sache nicht
fallen. Auifangs, da ich ſo viel fur und wi—
der den Klee horte und las, dacht' ich an den
Rath des weiſen Gamaliels: Jſt der Kleebau

C 2 nicht
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nicht gut, ſo wird er untergehen. Jſt er aber

nutzlich, ſe wird ihn kein Druck, keine Kraft,
keine Schrift zerſtren. Jtzt da ich von der
Elbe bis am Rhein, von da zur Moldau zu—
ruck gekommen bin, viel geleſen, und mehr ge—
ſehen habe, itzt kann ich mit Zuverlaßigkeit ſa—
gen: der Kleebau nach Schubartiſcher Einrich
tung wird beſtehen. Denn es iſt ein ausgemacht
wahrer Satz, den nur der Sophiſt ſoder der
Jgnorant bezweifeln kann, daß das, was die
Weiſeſten unter allen Nationen zu allen Zeiten
einſtimmig fur wahr gehalten, deſſen Wichtig—
keit ſie in Buchern anprieſen, daß ſie dem Men—

ſchen tief einzupragen ſuchten, als das ein
zige Mittel zur Verbeſſerung der Landwirth
ſchaft, daß das auch wahr und gut ſeyn
muſſe. Und ſo verhalt ſichs mit del. Kleebau.
Der Kleebau ward von den Nomern betrieben,
und von ihren Schriftſtellern augeprieſen.
Jch hoffe, daß eine Stelle aus dem Plinius
nicht am unrechten. Ort ſtehe. Plinius ſchreibt
von der Luzerne Lib. XVIII. S. 43.

AMedica externa etiam Graeciae eſt, ut a
Medis advecta per bella Perſarum, quæ Da-
rius intulit, ſed vel in primis dicenäa, tanta
dos ejus eſt: cum ex uno ſatu amplius quam
trieenis annis duret. Similis eſt Zrijfolio:
caule, foliisque geniculata: quidquid in caule
allurgit, folia contranuntur. Unnm de ea

eyti-
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cytiſo volumen Amphilochus fecit confuſum.
Solum, in quo ſeratur, elapidatum, purga-
tumque ſubigitur autumno: mox aratum,
oecatum integitur erate iterum ac tertium, qui-
nis diebus interpoſitis, fimo addito. Poſ-
eit autem ſiccum ſuccoſumque, vel riguum.
Ita præparato ſeritur menſe Majo: alias prui-
nis obnoxia. Opus eſt denſitate ſeminis om-
nia occupari, internaſcentesque herbas exclu-
di. Id praeſtant in jugera modia vicena. Ma-
vendum, ne aduratur, terraque protinus inte-
gi debet. Si ſit humidum ſolum herboſumve,
vincitur, deſeiſeit in pratum. ldeo proti-
nus altitudine unciali herbis omnibus liberanda
eſt, mauin potius quam ſarculo. Secatur in-
eipiem florere, quaties reflorait. Id ſexies
evenit per annas, cum minimum quater. lu
ſemen matureſcere prohibenda eſt, quia pa-
bulum utilius eſt uſque ad trimatum, mavis
ad ſolum radi. Ita reliquae herbae intereunt
ſine ipſius damno, propter altitudinem radi-
cum. Si evicerint herbae, remedium unicum

eſt aratio, ſaepius vertendo, aonec omnes a-
liæ radices intereant. Dari non ad ſatietatem
debet, ne deplere ſanguinem neceſſe ſit. Et
viridis utilior eſt. Areſcit ſurculoſe, ac po-
ſtremo in pulverem inutilem extenuatur. De
Cytiſo, cui ipſi principatus datur iu papu-
lis, affatim diximus inter frutices.

AuC3
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An einem andern Ort werde ich dieſe Pli

niusſche Stelle erlautern.

Es ſey ſicher, daß der Oberamtmann Holzhau
ſen die Schadlichkeit ſeiner eiugefuhrten Ackerwirth
ſchaft erkenne, und kunftig weniger Brachacker mit
Kleeſaamen beſtreuen werde, wie er daun auch ein—
geſtanden hatte, daß man mit dem Kleeſaamen
nicht zu oft auf einen Fleck kommen durfte, wenn
der Klee Gedeyen haben ſollte. Er wurde auch
kunftig den Klee nicht zweymal, ſondern nur einmal
mahen laſſen, damit nicht, wie jetzo, gleich in die
gedungte einfurchig geackerte Kleeſtoppel, im Herb
ſte Weizen und Rocken geſaet werden muſſe, ſoua
dern der Acker vor der Beſtellung, noch z oder 4
mal gepfluget werden koune. 6) Jch bin kein Feind
des Kleebaues, habe auch ſeit langen Jahren, ehe
Herr Hofrath Schubart ein Landwirth geworden
iſt, ziemlich vielen Klee fur das Rindvieh zur
Stallfutterung gebauet, daß aber der mit Klee be
ſaete Acker eben ſo fruchtbar werde, als ungeſom4
merte, z und amal gepflugte Brache wird, habe
ich nicht finden, 7) mithin auch vor keine Peſt des
Landes halten konnen, daß die Brache und Trift
ſervitut nicht abgeſchafft, ſondern beybehalten
werde.

Es iſt wahr, daß nun Herr Holzhaufen
einſiehet, ſeine ſamtliche Brache nicht mit Klee
zu beſaen, wie ihn H. von Schubart lange zuvor
gewarnet hatte, ſondern daß er erſt alle 6 Jah
re mit dem Klee auf das namliche Feld kom-
men ſoll. Habhe ich aber nicht ſchon oben ge

ſfagt,
Jn meintr Geſchichte dee Kleebauer.
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ſagt, daß der Herr Oberamtmann im Klee—
bau ſeinen eigenen Gang gehet, man hore ihn J 4 L
ſelber:

UWahr iſts, daß ich vielen Klee nur ein J

mal mahen laſſen, aber das habe immer aus
Urſachen gethan. Doch iſts ja allen, die vor
zwey und drey Jahren bhier geweſen bekannt, ĩ

daß ich in die erſte Fuhre des in Herbſt 1782.
umgeſtoppelten Kleefeldes den ſchonſten und be— n
ſten Roggen und Weizen geerndtet, wolchen, da l.
er am Wege gleich vor der Stadt im nachſten ins
Felde ſtand, viele fremde und alle Einheimiſche ſi 2
geſehen, und ſich daruber gefreut haben.

Dies kann ich nicht wohl begreifen, da
es der Herr von Schubart und ein großer
Theil der Benachbarten ſeiner Guter nicht thut, nn. ß

i

und nicht gut findet. Warum wird eine zwey
te Erndte nicht mitgenommen? da es theoretiſch zint
und praktiſch gewiß iſt, daß eine mehrere als 48
einmahlige Ackerung der Kleeſtoppel dem Fel— al
de ſeine beſte treibende Kraft entziehet.

Ii

l gt
l

E

J in 14

Die Urſache, warum der Herr Oberamt- il u
mann den Klee Z bis 4mal umpflugt, mag n
wohl die ſchon angefuhrte ſeyn, weil Weizen IE
und Rocken untergepfluget wird. elEhe der Herr Geh. R. Schubart ein Land- ſi
wirth geworden, hat unſer Verfaſſer ſchon Klee l r

pu
gebauet. Warum nicht gar, wie erſterer in Ab— I ue
rahams Paradies umher wandelte, oder noch ſull in

J L
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jn lumbis Patrum war. Das iſt allerdings
viel, und doch hat der Herr G. R. Schubart
von Kleefeld Epoche, eine fur das erſte Men—
ſchengeſchlecht ſo wohlthatige Epoche gemacht.
Herzlichen Dank wird ihm die Nachwelt wenig—
ſtens auf ſeeue Urne bringen,.

Seit lauaen Jahren hat man doch zieml'ch
deutlich in die einfurchig geackerte Kleeſtoppel
Weizen und Korn zu ſaen angerathen, dies
weiß unſer 40jahrige Oekonom, das wiſſen Jhro
Wohlweisheit nicht, uund ſchreiben eine Schar—
tecke?

Ohne einen Maher und Gugenmus noch
einmal aufzufuhren, ſchreibt Frommel in der Theo

rie vom Kleebau: Der Kleebau iſt in der un—
tern Marggraſſchaft Baden ſchon ſeit 18 Jah—
ren, im Breysgau aber erſt ſeit H Jahren mit
der gewiſſen Erfahrung bekaunt, daß alle Fel—
der mit Klee angefaet, und mit zwey Centuer
Gyps auf die Juchart von 3456 rheinlandi—
ſchen Quadratruthen gegipſet eine vorzuglich
ſchone Weizen Erndte tragen.

Jm Jahre 1781. wurden drey von einan—
der abgeſdnderte Jucharie von mittelmaßiger
Gute, die in acht Jahren und auch diesmal
nicht gedungt worden, mit Klee und Gerſte an—
geſaet, im Jahr 1782. jede mit zwey Centner
Gips beſtreuet, zwiſchen 40 und zo Centuer
gedorrten Klee davon geſammelt, im Spatjah—

re
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re einmal tief umgefahren, und mit Weizen
angeſaet. Die Landleute alaubten durchgehends
dieſe Aecker konnten kaum Rocken tragen, ſie
wurden aber durch die Erndte zu ihrer großten
Verwunderung widerlegt, ſie trugen ſchonern
Weizen, als die darneben, die viermal gefah—
ren, und zum Theil gedungt worden.

Eine andere Juchart in dem benachbarten
Bugginger Bann trug damal ſchon Klee, war
aber auch ſeit vier Jahren nicht gedungt wor—
den, man ließ den Klee bis ins dritte Jahr
ſtehen, gab ihm den nothigen Gips, und ſaete
Gerſte darein. Auch dieſe Gerſte „ungeachtet
das Feld in der geringſten Klaſſe ſtehet, war
weit ſchoner, als die andere in dieſer Ge—
gend.

Der Verfaſſer kann zwar nicht finden, daß
der mit Klee beſaete Acker eben ſo fruchtbar
werde, als ungeſommerte Z und 4mal gepflug-
te Brache wird, aber wie, wenn ich dieſes
in der Nachbarſchaft der Guter des Hrn. Geh.
Raths Schubart von Kleefeld, in verſchiedenen
Dorfsfluren beſonders aber zu Wuitz im Stif-
te Zeitz, gefunden hatte, allwo dieſes Jahr Korn
in nur einmal umgebrochener Kleeſtoppel, dane-
ben in gedungter Brache, und dann in Erbſen
ſtoppeln ſtand, unter welchen das in der Kleeſtop—
pel befindliche Korn das ſchonſte war, danu erſt
folgte das in die gedungte Brache geſaete Korn.

Jn

ô
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Jn Kreiſcha einem Gute des Herrn Geh.

Raths, hab ich unvergleichliches Korn geſehen,
welches einem dortigen ſehr bemittelten Einwohner
gehoret, das ebenfalls in der einmal umgebro—
chenen Kleeſtoppel ſtand. Mithin kann ich die
nicht Abſchaffung der Brache und Triftſervitut
fur eine Peſt des Landes halten.

Ben dieſem halten, und nicht halten, wird
jedoch aus Abend und Morgen ein Tag, und die
Menſchheit gewinnet nichts dabey. Freylich kann
dieſe holzerne Schrift eines A. W. denen, die Klee
nach Schubartſcher Vorſchrift gebauet haben
nichts ſchaden, allein die gute Sache wird in ih
rem Lauf bey kurzſichtigen Leuten gehemmet.

Welcher Partheygeiſt, welcher alter Oeko
nomie Stolz regieret eure niedrigen auf die Erde
gedruckte Stellen einer Sache zu widerſtehen, zu
widerſprechen dem Gutem, das ſo Vielen Menſchen

Segen iſt? Baden Baden, die Pfalz, Baden
Durlach, Heſſen Darmſtadt, Koburg, Hildburg-
hauſen werden an jenem Tage euch beſchamen.

Den Gewinn und Verluſſt an Getraidebau,
welcher aus der Abſchaffung der Brach- und Trift-
ſervitut entſtehen wurden, hier zu berechnen, bin
ich gegenwartig nicht geneigt, es iſt auch vor der
Hand uberflußig.

So ſo, wenn der Herr Verſaſſer nicht geneigt
iſt zu rechnen, ſo bleibt die Brache unabge—
ſchafftt. Cine großere Gemachlichkeit habe ich

von
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von keinem Schriftſteller gehoret. Gluck zu,
daß der Mann keiu offentliches Amt begleitet,
er wurde es vor lauter Gemachlichkeit ſchlecht
verwalten! Rudolph Reinnecker ein Churpfal-
ziſcher Stadtſchultheis hat ihn der Muhe uber—
hoben in ſeinen grundlichen durch ſichere Bee
rechnung erwieſenen Widerlegungen der gegen

die Verbeſſerung der Landwirthſchaft gemacht
werdenden Einwendungen. Der unbefangene
Leſer wird bewieſen finden, was ein Gut von
go Morgen nach der alten Bauart, und was
das namliche Gut nach der neuen Bauart er—
tragen. Weiter von ganzlicher Abſtellung der
Schaferey, Aufhebung der Brache, vom llii—
ackern der gemeinen Hutweiden, Einfuhrung
der Stallfutterung,von Vermehrung des Vieh
ſtandes, des Dungs. Doch die Schrift iſt
zu alt, ſie iſt an. 1771. geſchrieben.

Der aus der praktiſchen und unpartheyiſchen
Bearbeitung der Verbeſſerungsvorſchlage entſtau
dene Erfolg iſt zuverlaßiger, als einſeitig gemachte
Berechnungen. Jch verweiſe denzenigen, dem die
von dem Herrn Hofrath Schubart verſicherte Vor—
tbeile, thunlich und glaublich vorkommen, bevor
er wirklich zur ganzen Stallfutterung Hand anle
get, auf eine genaue und grundliche ilnterſuchung
vbes Zuſtandes und Ertrags des Ackers zu Grobzig,
was ſolcher vorhin gethan, und jetzo leiſtet. Etue
Lokalunterſuchung dieſer Art kann verhuten, daß
man die Beybehaltung des Brachfeldes fur ſo

gr
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gefahrlich erkeune, als Herr Hofrath Schubart
ſie beſchrieben hat. 8) Der ſieißlge und unermudete
Oberanitmann Holzhauſen hat kein Exemipel vor
ſich gehabt. Der Weg hat ihm Ehren und Gewiun
voll geſchienen, er kann aber jetzo andern zum Mu
ſter dienen.

Stille, W. ſpricht ex cathedra, dann iſt er un,
fehlbar. Woju dieſer Monolog? die Beybehal
tung der Brache iſt zuverlaßiger, er hatte ſagen
ſollen, gemachlicher. Jch will dem Hrn. Verfaſ-
ſer von an. 1781. ein Geſprach uber Schafereh
und Brachfelder zwiſchen Hans, Veit, und ei—
nem Kontrolleur vorleſen.

H. Nun, Veit, wirſt du dann dieß Jahr
wieder brav Klee hinausmachen? Du haſt doch
wohl ſchon Gips bey der Hand? V. Warum
nicht Hans? Euer Ruben- und Kartoffelfutter
reicht doch wahrhaftig an das Kleefutter nicht,
man hat ſo wenig Muhe damit, und du haſt
doch geſehen, mein Vieh iſt ſchneckel fett bey
dem durren Klee geworden. Wenns einem
nur nicht ſo fatal gienge; ich hatte mir eine
fruhe Erndte von meinem Klee verſprechen
konnen, aber da liegt mir nun der verdammte
Schafer den ganzen. Tag darauf, und ruinirt
mir alles. Was mir die vorjahrige Durrung
ubrig gelaſſen hat, das freſſen  mir nun die
Schafe.

H. Ja
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H. Ja die Schafe wollen doch auch gelebthaben. Du ſprichſt nur vom Klee, aber Wams,

Strumpfe und Hut kannſt du dir doch nicht
vom Klee machen laſſen: da muß Wolle dazu
da ſeyn, lieber Veit. Laß es doch nur immer,
ſo wie es iſt, das Brachfeld gehort dem Scha
fer, davor pfercht er uns unſere entfernte Ae—
cker, und davon giebts Wolle. Lieber mach'
ich mir nur ein Viertelchen Klee hinaus, und
wag mich nicht in des Schafers Gebiet. Aber
du willſt immer weiter hinaus. Dein Korn
ſoll immer beſſer ſtehen, als andrer Leute ihres,
und dein Vieh immer fetter ſeyn, als ihres.

V. Wie du ſo ſprechen kanuſt vor einem
Mann, der doch auch ein wenig in der Welt
will herumgekommen ſeyn, und der ſolange
auf dem großen Hof in der Pfalz war. Vor
so und mehr Jahren gieng das Ding wohl
noch an, da waren der Menſchen' noch nicht
ſo viel, da konnte man eher einen dritten Theil
ſeines Feldes ode liegen laſſen. Jn der Tar—
tarey, wo noch weniger Menſchen ſind, ſollen
ſie, wie unſer Schloſſer, der lange in Moſcau
war, ſagt, gar kein Land bauen: da ziehen ſie
von einem Ort zum andern, wo ſie noch was
aufzufreſſen finden. Das iſt wohl ganz bequem,

aber bey uns gehts nicht an. Jch weiß kein
Hand breit von meinem Land, da ich ohnehin
nicht viel habe, zu entbehren. Jch mach brav

Fut.
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Futter hinaus, halte brav Vieh, dunge gut,
und da muß es mich freylich argern, daß ich
ſo mein gutes Feld ſoll unbenutzt liegen laſſen,
denen einfaltigen Schafen wegen.

H. Aber beym Velten, was ſeyn muß,
das muß ſeyn. Schafe muſſen wir haben.

V. Kann mau dann nicht die Schafe im
Stall und im Pferch halten, wies Rindvieh
und die Schweine. Jn der Pfalz haſt du
doch auch geſenen, daß da mancher Bauer 6,
ß und mehr Schafe im Stall bat, da macht
er ſo viel Wolle, als er in ſeiner Haushaltung
braucht. Er braucht dabey kein Feld wuſte
liegen zu laſſen, und ſeine Wolle beym We
ber theuer zu kaufen, wie wir. Jch will mir
ſelbſt dieß Jahr einige Schafe einſtellen. Man
kann ja Baren und Lowen, die gewiß der freyen
Luft und des Herumlaufens gewohnt ſind, zahm
machen, und im Stall beym Leben erhalten, war
um nicht auch die Schafe, und im Pferch oder
Stall kann man von 11 bis 12 Morgen Klee
too Stuck Schafe Sommiers und Winters
unterhalten, da man beym Weidegang der
Schafe 100 Morgen auf ioo Schafe rechnen
muß, obne das Winterfutter. Guten Tag
Hr. Kontrolleur!

H. Guten Taa Hr. Kontrolleur!
J. Deuk an Hans, wenn wir alle Jahre

die ſchone 400 Morgenfeld, die wir ſo bloß
fur
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fur die Schafe muſſen liegen laſen, bauen
durften, was man da fur eine Menge Klee,
Kartoffel, Ruben u. ſ we ziehen konnte? Jch
will nur Klee nehmen, auf jeden Morgen zo
bis Go Centner, ich bekomme meiſtens 70.

H. betragt von den 400 Morgen Herr
Konttolleur wie viel?

K. zo bis Go Centner? macht halt
ja 20000 bis 24000 Centner.

V. Der Centner nur zu 20 kr. Hr. Kontr.
K. Macht 6 bis goo Gulden.
V. Wie will das an den Schafweiden her

aus kommen? Jch bleibe einmal dabey, auf
dem Fleck, wo 1oo Schafe ſich ernahren, wohl
verſtanden auf die gewohnliche Art, da konnen
ſich 2oo Menſchen ihr Brod bauen.

H. Ja ſo ganz unrecht haſt du nicht. Wenn
man ſich dazu einrichtete, konnte man das
Brachfeld herrlich nutzen, aber da mußten frey
lich die Schafe wegbleiben.

K. Jhr ſeyd geſcheut ihr Bauern, das
mochte euch wohl ganz recht ſeyn, aber das
Jntereſſe gnadigſter Herrſchaft leidet es nicht.
Dieſelbe hat das Recht der Schafweide, und
euch iſt das freylich nicht recht.

V. Nehme drs nicht ubel, Herr Kontrol-
leur. Jch habe ſchon geſagt, wo ſich 100
Schafe nahren konnen, da konnen 2oo Men
ſchen ihr Brod bauen. 200 Uuterthanen tra-

gen
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aen doch unſerm Herrn mehr ein als 100 Scha
fe. Herr Kontrolleur! Was konnte der Herrt
vor Zehndten ziehen in den Brachfeldern, wenn
man ſie bauen durfte. Was traaen dann
unſere 400 Schafe dem Herren ein? pochſtens
zoo Gulden, wenn maudalle Koſten abrechnet,
und die wurden wir der gnadigſten Herrſchaft
gerne noch oben drein erſetzen. Man konnte
es ihr ja abpachten, wie in andern Gegenden
auch geſchehen iſt, aber auf einen Erbbeſtand:
ich vor mein Theil wollte noch heute meinen

Peytrag geben. Glaube er mirs Herr Kon
trolleur. Auf dieſe Art wurden wir einen gro—
ßen Vortheil genießen, und unſer Herr drey—
fachen.

Kontr. Alſo die gnädigſte Herrſchaft drey
fachen Vortheil? ich will es berichten Velten.

Sind dieß einſeitig gemachte Berechnun—
gen? o ja, hingegen was der große Oekonom
A. W. ſpricht, iſt praktiſch und unpartheyiſch,
zuverlaßiger. æuroc eu.

Alle rufen: komm und ſieh es. Der Hr.
ODberamtmann ſagt: Dieſe Lokalunterſuchung
des Ertrags der hieſigen Aeckern mußte er dieſes
Jahr 1785. anſtellen, ſo wurde er ſehen, daß
der Acker zu Grobzig eben das leiſtet, was er
andere Jahre gethan; folglich wenn niemand
wegen Durre etwas redet, kann ichs auch nicht.

Weoher waren auch ſonſt die guten Preiſe ent-
ſtan

E
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ſtanden, da der Weizen in Deſſau 42 Rlthlr.,
Rocrken 41, Gerſte Z33, Hafer 29 Thlr. galt.

Allerdings kann Hr. O. A. H. andern zum
Muſter dienen, und jeder kann ſichs zum Gluck
rechnen, wenn er eben den Segen, wie er
durch verbeſſerte Wirthſchaft auf dieſe Art ge
nießet.

Hr. G. R. v. Schubart treibt es noch viel
weiter, und laßt nicht eine Hand voll Bra—
che liegen, viel weniger den Gten Theil ſeiner
Felder zur Winter Rubeſaat. Er nutzt von
ſeinen Haferfeldern zur 7teu, 9ten Frucht erſt
noch einmal den Klee, und beſaet ſie dann im nam
lichen Jahre noch mit Winterrubſaamen. Von
den Feldern aber, wo Korn und Weizen hin
kommt, nutzt er den Klee zwey auch wohl
dreymal.

Jch habe oben ſchon erwahnet, daß die Scha
fe in Grobzig ſelt drey Jahren, Winter und Som—
mer/ trocknen und friſchen Klee nach der Jahrszeit
von Raufen erhalten. Weun ſie in der Erudte und
im Herbſt die Stoppel ubergangen ſind, ſo finden
ſie die meiſte Weide auf den, in der Stoppel des
ganzen Sommerfeldes, geſaeten Klee, indem nur
ungefahr der öte Thell davon zu Winterrubſaat,
und zum weißen Kohl unbeſaet gelaſſen wird. Auch

die Aecker des Winterfeldes ſind nicht ganz ohne
Klee. Theils ſchlagt einige Kleeſtoppel, die nur ein
mal im Herbſt gepfluget werden kounte, wenn die
ſe Furche mit Weizen oder Rocken beſaet wird,
wieder aus, theils fallt vieler Klee auf denen Fel

D dern
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deru, die Saamen tragen, aus, und geht daſelbſt
dicker auf, als ob er geſaet worden ware.

Der Verfaſſer hat lauten gehoret, und weiß
nicht, wo die Glocken hangen. Was weiſer
Kohl iſt, wird der Hr. O. A. eben ſo wenig,
wie ich, wiſſen, und Wiuterrubſaat wird itzt
wenig oder gar nichts gebauet, wohl aber
Repsund Kohlſaat, die Hr. v. S. nach Grob-
zg ſchickte.

Zweytens iſt nicht wahr, daß in Grobzig
die Kleeſtoppel nur einmal umgepfluget, und
Weizen hiueingeſaet wird, weiter oben wider
ſpricht ſich A. W. ſelbſt, und H. O. A. geſteht es
auch ein.Weiter, iſt es nicht beſſer, wenn etwas Klee
ſtoppel wieder ausſchlagt, oder der Saamen

ausfallt. und aufgehet, als wenn Diſteln, lln
kraut und Quecken auf den Aeckern ſtehen. Un—
ſer verlarvte Gegner weiß vor lauter Eigenſinn
nicht, was er will.

Der trockene und grune Klee iſt alſo die haupt
ſachliche, ſo au ſagen, die einzige Nahrung der
Erobziger Echaferey. Unter den Krankheiten des
Schafviehes iſt das Blutharnen. bekannt. Dieſer
Zufall iſt in den Gegenden gemein, die Weide in
Holzern beſonders in Laubholzern haben, auch an
Strobmen, deren Ufer mit SGahl? und Erdweiden
bewachſen ſind; weun die Schafe daran geweidet
werden, iſt die Krankhelt nicht ungewohnlich. Ge

melnig
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nieiniglich entſtehet die von den Schafern ſogenann
te Blutſeuche im Fruhjahr, wenn ſie viel von den
iungen Eichen, Weiden, und anderm Laube freſſen.
Wenn Schafvieh, auch Rindvieh, welches in Ge
genden erzogen iſt, die keine Holzung haben, in
andere Gegenden verſetzt wird, die Holztrtften be
ſitzen, ſo bekommt das Vieh gemeiniglich die Blut—
ſeuche. Außer den Holzgegenden iſt die Blutſeuche,
wo nicht ganz unbekanut, doch ganz außerordeut—
lich ſelten. Deſto außerordentlicher iſt die Erſchei

Naung, daß ſeit drey Jahren, da das Grobziger
Gchafoleh, wo nicht die einzige, doch die meiſte
Nahrung dom Klee gehabt hat, daſelbſt jedes Jahr
die Blutſeuche bekonimen hat, ohne das vorhin je—
mals dieſe Krankheit daſelbſt gewohulich geweſen
ware, oder auch jetzo auf den 1bis 2 Meilen
ringsherum belegenen Gutern und Dorfern, im
geringſten bemerkt wurde 9). Das Rindvieh in
Grobzig bekommt weniger Klee als die Schafe,
im Sommer wird das Gras aus den Garten nebſt
grunen Klee, im Winter Wieſenheu, kein Kleeheu,
Grummet, Spreu, Kohl nnd Ruben gefuttert.

Unter dem Rindviehe iſt die Blutſeuche in Grob

zig gar nicht verſpuret worden.

Es iſt nicht wahr, daß die Blutſeuche in den
Gegenden gemein, die Weide in Holzern ha-
ben;, ſonſt mußten die Lahner und Kruſchowi—
tzer Schafe die Blutſeuche haben, oder gehabt
haben, von der wir nichts wiſſen.

Es iſt nicht wahr, daß jetzo auf 1 bis 2
Meilen ringsherum gelegenen Dorfern im ge—
ringſten die Blutſeuche nicht bemerkt wird,

D 2 denn
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denn in Berrwitz einem Vorwerke von Wien
dorf eine halbe Stunde von Grobzig hat der
Amtsverwalter Sauberlich dieſes Jahr eben

den Zufall mit der Blutſeuche gehabt, deſſen
Schafe doch gar keinen Klee bekommen, weil
er keinen baut.

“Auch von dem Rindvieh ſind mir, ſchreibt
der Herr Oberamtmann, einige Stucke an der
Blutſeuche gefallen, ob ſolche gleich keinen
Klee bekommen, welches deßwegen geſchehen,
damit Futtervorrathe gemacht werden ſollten;
bekam es doch ſonſt vorher auch keinen Klee.
Als ich noch in Grobzig war, ſind binnen 2
Tagen z Stucke gefallen.,

Wie ſtehts mit ünſerm Schriftſteller, der
ohne Scham ſo dreiſt in die Welt ſchreibt und
ſchreiet. Larva non erubeſcit. Wie wohl
hat er gethan, daß er ſich unter die Larve A. W.
zu Pr. geſteckt hat. Manner, wenn ihr anders
welche ſeyd.! warum erſcheint ihr nicht mit of—
ſener Stirne, wie ich, wenn ihr Wahrheit
ſchreibt. Wabhrheit glanzt wie die Sonne,
braucht ſich nicht in Wolken zu verhullen.

Nein mit Lugen fluchs dreiſt in die Welt,
hubſch mit allen Glocken zuſammengeſchlagen,
in allen Zeitungen fein auspoſaunet, damit
Crethi und Plethi, die weder Giks noch Gaks
verſtehen, vom Kleebau abgeſchrecket werden,
und ja nicht auf die Gedanken verfallen, wie

geſagt
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geſagt, den hungrigen hochadelichen Schafen die

Brache zu nehmen, und Klee darauf zu bauen.
Niedrige Abſichten haben ſo, wie bey Hans Ru
bezahl, auch hier die Feder gefuhrt, und ſolche
S hriften verdienen am Pranger geſtellet zu
werden.

Aus Sachſen erhalten wir folgendes Schrei
hen. Schreibt der Anhang zu Nro. 72. Seit.
Zot. der Bayreuther Zeitung.

Montags am 2oten Jun. 1785. Erlan—
ben ſie mir, m. Hr. daß ich mich Jhrer Zei—
tung bediene, eine Schrift bekannter zu machen,
die zwar keine politiſchen Ereigniſſe, aber doch
einen Gegenſtand betrifft, der den zahlreichſten,

ehrwurdigſten Stand, ich meyne den Nahrungs-

ſtand ſehr nahe augehet. Die Schrift fuhrt
den Titel: Nachrichten uber den Erfolg der
eingefuhrten Stallfutterung der Schafe auf dem
Furſtl. Anhalt-Deſſauiſchen Amte zu Grobzig
im Spatjahr 1784 aufgeſetzt von A. W. zu
Pr. 8 22 Bogen (24) Herr Geh. R. v. Schu—
bart auf Wurchwitz bey Zeitz iſt bekanntlich ein
großer Oekonomie Verbeſſerer; er will Hutung
Trift und Brache ganzlich abgeſchafft, allgemein
Kleebau und Stallfutterung eingefuhrt wiſ—
ſen, und dadurch das menſchliche Geſchlecht
unausſprechlich glucklich machen.

Ob er ſelbſt und ſeine eigenen Unterthanen,
die doch wohl die erſten und nachſten dazu ſind,

D3 dieß
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dieß Gluck bereits erreicht haben davon hat
man keine hinlanglichen Beweiſe, indeſſen
bezeugen doch ſeine Schriften ſeinen großen Ei
fer furs allgemeine Wohl, ſie beweiſen aber
auch, wie or diejenigen, die ihm, auch in be—
ſcheidenem Tone, widerſprechen, ſeiner Fahne
nicht folgen ec. behandelt, und mit welchen bit—

tern Spott or uber ſie herfallt
An keinem Orte in Sachſen iſt der lande

wirthſchaftliche Verheſſerungsplan des Hrn. Geh.

R. v. Schubart aecurater und vollſtandiger aus
gefuhret worden, als zu Grobzig im Anhalt-
Deſſauiſchen durch den daſtgen Herrn Amtmann
Holzhauſen. Den Erfolg davon findet man
ausfuhrlich in gedachter Schrift. Der Ver—
faſſer ſagt Seite ZZ.“ich unterwerfe den ſammit.
lichen Einwohnern der Stadt und Amits Grob—
zig zur Entſcheidung, ob die in Schnbarts
Schriften, oder in gegenwartigen Blattern
angefuhrte Thatſachen der Wahrheir gemaß

ſind.,„
und Seite 18. heißt es:“Aus dem Grob

ziger Erfolg ontſtehet die Gewißheit, daß des
Hrn. Geh. R. v. Schubarts Vorſchlage ein Land
glucklich und wohlhabend zu machen, die Pro
be nicht nur nicht halten, ſondern Schaben ver
urſachen.

Meine Abſicht iſt ganz und gar nicht Hrn.
Geh. R, v. Schnbart widerlegen zu wollenz

ſie
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ſie geht bloß und allein dahin, oben genannte
Schrift bekannter zu machen, und meine Lands—
lente aufzufodern, die ſo wichtige Sache, von
der hier die Rede iſt, zu beherzigen, die Wahr—
heit zu ſuchen, und ans Licht zu bringen. Jſt
ſie aauf Schubarts Seite, deſto mehr Ehre
fur ihn.

Dieß hab' ich gethan, ich habe die Wahr—
heit ans Licht gebracht.

Jm Sommer 1782. ney der erſten Kleefutte—
rung in Horden, hat die Blutſeuche mit der Ernd—
te erſt angefangen, und hat damqls nur ao oder
zo Stuck Abgang veraulaſſet.

Jm Sommer 1783. hat ſich die Blutſeuche weit
fruher, ſchon por Johannis geaußert, langer ger
bauert, und go bis 100 Stuck Abgang verurſacht.
Am letztern Sommer 1784. im dritten Jahre der
KRleefutterung und Kleeweide, hat die Geuche ſchon
mit Anfang des Fruhjahres im April angefangen,
und hat noch um Martini, da ich zum letztenmal
durch Grobzig paſſiret bin, gedauret, es ſind we
nigſtens 250 Stuck altes Schafvieh und Lammer
daran krepirt 10). Zu Zelten iſt der Urln nur rtothlich
gefarbt, das Schaf, welches die Krankheit nicht
beftiger bekommt, uberſteht die. Seuche gemielnig
lich, kommt jedoch zuruck an Fleiſche, ſobald aber
der hochroth, wie Blut, abgeht, krepirt das Schaf
in wenigen Stunden mit außerordentlichen Krum—
mungen  und Schmerzen. Die Blutſeuche iſt aber
nicht die einzige ungewohnliche Erſcheinung ſeit
brey Jahren bey der Schaferey in Grobzig. Bey
den meiſten Schafen iſt das Netz oder Kleid, wo
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womit das Lamm gebohren wird, Geſchwur-vder
brandartig und faul, das Waſſer, und Abgaung ſtin
ket ungewohnlich; bey andern Schafen bleibet
beym Lammen das Kleid gar zuruck, in wentgen
Stunden erfolget der Brand, das Schaf kre
pitet.

zo, ao bis zo Schafe haben in den drey Klee
jahren jahrlich ihr Leben bey dem Laminen auf dieſe
Art verlieren muſſen 11) Mit Aufang der Stallkut
terung der Schafe vor drey Jahren, hat der dem
Herrn Oberamtmanu Holzhauſen zugeſtandene Be
ſtand mit der Knechte Vieh aus 1400 Stuck un—
gefahr beſtanden. Gegenwarttig iſt auch nicht mebr
vorhanden, ungeachtet“in zwey Jahren kein Ham
mel verkauft, viel aehr noch Muttervieh zugekauft,
worden iſt, der Abgang an verſchiedenen Krank—
beiten, iſt alſo der Zuzncht gleich geweſen 12).

Die Blutſeuche hat mir (dem Hr. O. A. H.)
freylich unter den Schafen großen Schaden
gethan, doch ſo arg nicht, als der Verfaſſer
ſagt, denn der große Verluſt iſt in einem Jahr
120 bis 130 gewefen, aber keineswegs vom
Kleefutter hergekommen, ſonſt mußte es beym

Rindvieh auch geſchehen, daß nun an ſehr vie—
len Orten fur immer damit im Stalle gefut—
tert wird. Jedoch dergleichen Verſchreiungen
geſchahen vorher auch bey der Stallfutterung des
Rindviehs, und geſchehen wohl noch, aber das
hatte freylich wohl ſeine Urſache, weil einige Ge
winnſuchtige glaubten, daß ſie dabey verloren.,

Daß
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“Daß bey den meiſten Schafen das Netz

faul geworden, iſt nicht wahr, denn wie wur-
de es mir da ergangen ſeyn. Es hat ſich der
Zufall ereignet, und es ſind auch 1783. un—
gefahr 2o Stuck davon in der Geburt geſtorben.
Jn den folgenden Jahren aber hat ſich der Zu—
fall nicht wieder eingefunden, und es war
doch gleich wohl Klee fort gefuttert worden.

Gegenwartig iſt mein Schafſtand ungefahr
1900 Stuck, ungeachtet ich 1783. 200. Ham—
mel an einen Fleiſcher Namens Schneider in
Kothen, 120 Stuck 1784. an den hieſigen
Fleiſcher Pohlert, und 1785. 150 Stuck Ham
mel an die Deſſauer Fleiſcher verkauft habe. Und
wenigſtens habe alle Jahre noch einmal ſo viel,
als ſonſt gewohnlich, ausgemerzt und geſchlach
tet, weil ich gerne die ganze Schaferey fein und
veredelt haben will.

Anno 1781. als noch nicht der geringſte
Klee gefuttert, ſondern gewohnlich geweidet

wurde ,hatten die Schafe eine Krankheit, daß
ſir ſich Fuſſe oder Schenkel bis auf die Flech—
ſen abfraſſen, woran viele darauf giengen: nach
dem ſie Klee gefreſſen, iſt dieſe Krankheit nicht

zu ſpuren geweſen.
Wie beſteht nun A. W.? An. 1781. waren

im Fruhjahr 1oz2 Stuck und itzt 1hoo Stuck.
Kein Hammel iſt in zwey Jahren verkauft /wor
den, aber doch nur 270 Stuck. Muttervieh

Ds iſt
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iſt zugekauft worden, wann den 18. Juny
1781. 431 Stuck aber fur die Furſtl. Deſſauiſche
Adminiſtration.

70 Stuck ſind an. 1783. nicht an der
Blutſeuche, ſondern am Brand geſtorben, da
ihr Blut ganz ſchwarz war, weil die auf ei—
nem Berg in Horden ſtehende Schaſe den bren—
nenden Sonnenſtralen zuſehr ausgeſetzt waren.

Es haben ſich, beſonders im letzteren Sommer
und Herbſte, Hammel gefunden, denen die Horn—
rohre eiternd, uud inwendige roh und wund ge
worden, dergeſtalt. daß ſie den Urin nicht laſſen
konnen, ſondern geſchlachtet werden muſſen. Eben
falls haben ſich an vielen Mutterſchafen kleine Ge
wachſe von rohem Fleiſche, an den Geburtstheilen
gezeiget. Die Oefnung iſt ſo verengt geweſen, daſt
kaum ein Strohhalm hineingebracht werden konnen,
und alle Bemuhungen des Bockes, das Schaf zu
befruchten, ſind vergeblich geweſen; daher denn
auch dieſe Schafe 10 und mehrmal brunſtig, aber
nicht trachtig aeworden ſind. Ueberhaupt haben
ſich in allen Kleefutterjahren ungewohnlich viele
guſte Schafe, (die awar zugelaſſen, aber nicht
erachtig geworden ſindn unter der Heerde gefunden,
wenigſtens der vierte Theil hat nicht gelammet 13)«

Von den Hammeln iſt der Zufall ganz ere
logen. Zu dem haben dieſe nie Kleeheu bekom—

men Wie unverſchamt, ja ganz infam! Es
ſcheint der Herr A. W. habe irgendwo ein Re—
gifter von Schafkrankheiten gefunden, es treu.

lich
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lich, ſonder Arg abgeſchrieben. Die Tabeile der
bockenden, tragenden und golten Schafe habe
ich allen zur Einſicht beygelegt. Die Siells
aus dem Leipziger Jntelligenzblatt N. 22. am
15. Mah 1734. datirt, verdient daher eine
nochmalige Bekanntmachung.

Bey den vielen Einwendungen gegen die vor-

zugliche landwirthſchaftliche Einrichtung des
Hru. Oberamtmanns Holzhauſen zu Grobzig,
welche, um ſelbige grundlich beurtheilen zu kon—
nen, man in loca unnterſuchen muß, verbrei—
ten ſich beſondors viele Nachrichten oft durch
glaubwurdig ſcheinende Perſonen, daß man in
Verlegenheit kommt, ob man glauben oder
zweifeln ſolle. Unter dieſen war dieſes Fruh—
jahr auch eine ſich ziemlich ausbreitende Anzei—

ge von dem Verfall der dortigen Schaferey.
Um hinter die Wahrheit zu kommen, veran—
laßte ein Freund grundlicher dkonomiſcher Wahr—

heiten und Erfahrungen einen verſtandigen Scha

fer, welcher noch dazu als einer, der in einer
Entfernung von einigen Meilen durch Horen—
ſagen gegen die Holzhauſiſche Schaferen Beran
ſtaltungen eingenommen war, dahin zu gehen,
um ſelbſt zu ſehen. Dieſer Mann iſt nun zu—
ruckgekommen, und hat angezeigt, daß er da—
ſelbſh geweſen ſey, und zu Ende April die dor-
tige Schaferey in dem allerbeſten Zuſtande an-
getroffen habe. Die dortige Lammer mwaren ſe

ſtark
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ſtark und aroß, als ſeine (des Schafers) Jahr
linge, woruber er ſich verwundern muſſen. Die

ganze Schaferey ware auch ſo gut bey Leibe,
daß ſie durchgangig fur den Fleiſcher taugten.
Es wurde jetzt noch durren Klee gefuttert,

J

asl und ſollte auch den Sommer uher damit fort—
J

gefahren werden, und zwar des Tages im Stal—

z
le, und des Nachts ſollen die Schafe aufs

3 1 Feld zum Pferchen in die Horden getrieben
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p werden. Mit der durren Kleefutterung wurden um des willen auch im. Sommer fortgefahren
u werden, weil beym Futtern mit grunen Kler
if 4 zuviel verloren gienge, und durchs Vermoſchen

und ſonſt verderbe. Beſny dieſer Nachricht iſtJ 4 gut auch in Anſehung anderer Gegenſtande je—

nant1 dem zweifelhaft gemachten. oder mit. Borur
li

rk!

theilen eingenommenen zuzurufen: Koimn und
n

ſiehe es!

Ê Daß dieſe ganz ungewohnliche und anhaltende
Schafkrankbeiten in Grobzig eine ganz ungewohn
liche Urſache haben muſſen, darau.iſt nicht zu zwei
feln. Naturlich wird man darauf fallen, daß das
Schafoleh ſeine einzige oder doch mehreſte Nahrung
vom Klee gehabt hat. Jch habe zu weuige medi—
cluiſche Kenntniſſe um zu unterſuchen, woher die
Blutſeuche, oder das Blutharnen, bey dem Schaf—
viehe entſtehe. Doch iſt mir aus Leſung einiger
mediciniſchen Bucher bekannt, daß durch ubertrle—
benen Abganag des Urins, endlich Blutpiſſen er—
folge, undwenn der fur die Empfindung ſchutzende

Schleim
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Schleim in der Harurohre und Blaſe weggeſpulet
worden, die Harnrohre verwundet werde. Das
Pulver von Spauiſchen Fliegen, welches ſehr hefe

tig den Urin treibt, und in gewiſſen Zufallen inner—
lich bey Menſchen gebraucht wird, bringt zuletzt
Blutpiſſen hervor. Jch hoffe, daß man es nicht
fur uberflußig anſehen werde, daß dieſer außer—
ordentliche Zufall bey der Schaferey zu Grobzig

bekannt gemacht wird. Jch erſuche alle Landwir—
the, welche zum Winterfutter und Sommerweide
Hollandiſchen Klee mit rothen Blumen gebauet
haben, in den Dresdner und Leipziger Jntelligenz—
blattern bekannt zu achen, ob ſie von ihrem
Schafvlehe ungewohulichen Verluſt durch die Blut—
ſeuche oder bey dem Lammen erlitten haben. Es
iſt ferner zu wunſchen, daß ein Medikus das Pu
blikum durch die Jntelligenzblatter zu belehren ſich
geneigt finden laſſen wolle, ob der Hollandiſche,
oder Spaniſche Klee mit rothen Blumen, ein ſo
ſtark Urin treibendes Salzt mit ſich fuhre, daß
dutch ſolchen, zur einzigen Nahrung und lange Zeit
genoſſen, das Schafvieh zum Blutpiſſen, und den
ubrigen gedachten Zufallen, veranlaſſet werden muſ—
ſe, und es wird gleichfalls gebeten den Landwirth
zu belehren, ob kein Mittel, welches jeder an
ſchaffen konne, vorhanden ſey, dieſes Uebel, wenn
Vieh damit befallen iſt, fort zu ſchaffen, und die
Krankheit zu heilea 14).

Die Blutſeuche kann nicht vom Klee herkom—
men, wie Seite z6. ſchon erwieſen, auch auf
der Rotenhauſer Herrſchaft in Bohmen, die Sr.
Hochgrafl. Gnaden dem Hrn. von Rothenban ge

horet, wo ſeit 1771. Klee gefuttert wird, kein
Beyſpiel vorhanden iſt. Da
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Da nun Hr. A. W. ſelbſt geſtehet, daß

er zu wenig mediciniſche Kenntniſſe hat, um
zu unterſuchen, woher die Blutſeuche oder das
Blutharuen beh dem Schafvieh entſtehe, ſo
will ich aus Haſtfers Ünterricht g. 2o. S. 103Z.

das nothige herſetzen.
 Die Urſachen des blutigen Harns ſind ein

erhitztes Geblut und beſchadigte Adern oder
KRohren. Solches tragt ſich leicht zu, wenn
ein Schaf von einer Hohe herunter fallt, und
ſich ſtoßt, vder wenn es einen ſtarken Sprung
thut, oder wenn die Leute bey dem Scheeren,
dem Waſchen, oder bey andern Gelegenheiten,
nachlaßig und ubel damit umgehen.

Gleichfalls wird dieſe Krankheit von ſchwar
zen Erdſchwammen, Raupen und allerhand
aiſtigen Sachen, wenn die Schafe ſolche in ſich
bekommen, verurſacht.„
t. Das iſt ubrigens doch außerſt ſinnreich,
beſonders mit dem Spaniſchen Fliegenpulver.
Alſo in den Leipziger Jntelligenzblattern ſolls an

gezeigt werden. Je nun, da haben wir ja
den Sachſen, ber hier ein Signal giebt, die
ſes Jntelligenzblatt mit noch mehrern dummen
Zeug zu bereichern, als es ohnehin ſchon hat.

Weil ein Medikus das Publikum zu be
tehren aufgefordert worden hab ich einen
Paulet, de Clere, Kruger u. a. nachgeſchla—
gen, und weil ich nichis gefunden habe, ſo

will
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will ich, ſobald ein Schaf Blut harnet, die
Sache genau durch einen Medikum unterſuchen
laſſen. Ob kein Mittel vorhanden die Blut
ſeuche zu heilen. Haſtfer S. 230. giebt fol—
gende:

Man giebt dem kranken Schafe jedesmal
einen Loffel voll altes Johannisol in einem
Moſel warmen Biers ein, bis die Krankheit
ſich gelegt hat.

JGeſtoſſener Růmmel mit Salz gemiſcht, und
den Schafen gedeben, iſt ebenfalls gut.

Gleichfalls kann man ihnen Tormentill eingeben, auf die Art, wie es dem Bieh einzuge ni

ben gewohnlich iſt.
Der rothe Saame von Ochſenzunge (ßug-

loſſum) mit Salz gemiſchet, iſt wider dieſe
Krankheit ſowohl bey den Schafen, als uber
haupt bey allem Vieh, welches wiederkauet, die

beſte Arzney.
Bůchenaſche mit Salz gemiſcht, iſt eben g!

ſalls ſehr gut: der Satz iſt eine Hand voll von
jedem. Man hat gleichfalls ſehr gut befunden,
ſobald man dieſe Krankheit merkt, dem Scha— 5ſe zwiſchen den Klauen und unter dem Schwan?
ze zur Ader zu laſſen, welches letztere mit ei—
nem queren Schnitt geſchiehet. Auf dieſe Wun— J
de legt man hernach Weinraute, oder Werz

muth mit Salz geſtoſſen.

Wider
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Wider dieſe ſchwere Krankheit hat man

noch ferner folgendes Mittel mit guter Wir—
kung gebraucht: ſobald man merkt, daß ein
Schaf dieſe Krankheit hat, giebt man demſel.
ben einen oder zween Loffel voll von der bluti—
gen Salzlacke, worinn Schaffleiſch eingepo—
ckelt geweſen: einem Rindvieh aber, wenn es
mit gleicher Krankheit beſchweret iſt, ein No—
ſel von Rindſleiſchlacke. Hilft es zum erſtenmal

nicht, ſo kann man es wiederholen.

Wenn auch die Schaffutterung in Horden, unb
die Aufhebung der Brache, an andern Orten wirk—
lich eingefuhret, und mit glucklicherem Erfolge
als in Grobzig, ſowobl in. Vermehrung des Ge
traidebaues, als in Verbeſſerüng der Schaferey
und Rindviehzucht begleitet geweſen iſt, ſo wird ge
beten, ſolches aufrichtig bekannt zu machen  15).

Nego ſuppoſitum, daß der Erfolg in Grob—
zig nicht glucklich geweſen.

Das Dorf Wormſtedt und die Schaferey
des Hrn. Kammerherrn von Millkau im Sach
ſen Weimariſchen iſt ein Zeuge, lang zuvor
aber ſind in Mayer und Romani viele Proben
aufgeſtellet.

An. 1778. haben wir von der Pferchfut—

terung der Schafe aus der Pfalz folgendes:
Auf beſchehene Nachfrage einiger Freunden,

welche ſich des Kleebaues ſo beſteißigen, daß ſie
auch
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auch ſchon dieſes Jahr die Probe im Kleinen
von 20 o Schafen, mit einem Hordteuſchlag,
worinn dieſe Thiere mit Klee gefuttert werden
ſollen, machen wollen; wird der verlangte Un—
terricht dahin ertheilet:

1) wird der magerſte, jedoch von dem Kleefeld

nicht weit entfernte Acker genommen, (dann
wenn Futter und Pferch zuweit von einander
waren, ſo wurde es zu viele Arbeit koſten). Die
ſer Acker wird, 2) ſobald man mit dem Pflugen
zu Feld ziehen kann, ordentlich jedoch nicht zu
tiefe geſturzt, oder gebraachet, maun ſagt mit
gutem Vorbedacht, nicht zu tief gebraachet, weil,
wie man aus langer Erfahrung weiß, und es
ganj naturlich iſt, die im Fruhjahre noch nicht
ſo hochſtehende Sonne mit ihrer Warme deſto
beſſer darauf wirken kann, daß mittelſt dieſer
Warme und erfolgenden Regen, in dem umge
brochenen Gras und denen Stoppeln deſto ge
ſchwinder eine Gahrung und Faulniß entſtehen
moge, denn die geſchwindeſte Gahrung und Faul—

niß iſt hierbey nothiger, als bey andern ordent
lichen Braachen, indem dieſer Acker vor Auf—
ſtellung des Pferchs noch einmal geackert oder
geruhrt werden muß. Dieſes zwehte Ackern muß

aber ja nicht! ja nicht eher unternommen wer
den, es ſeye daun eine Faulniß und ganzliches
Abſterben des vorigen Unkrautes erfolget, wel

uhes daran untruglich zu erkeunen iſt, wenn ſich

E wieder
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wieder ander junges oder neues Gras auf dem
Acker zeiget, dann dieſes iſt das ſicherſte Zei—
chen, daß das alte abgeſtorben ſeye, weil ſich
ſo zu reden ein neues Leben zeiget; hier wird
nun der Acker wohl geegget, und alsdann oder
einige Tage hernach, bey trockener Witterung

mit dem Pfluge, und zwar 2 Zoll tiefer als
vorher in ganz ſchmale Furchen geackert:; iſt
nun der Klee ſchon zum Verfuttern her—
angewachſen, ſo wird der Acker vorher gewal
zet oder mit verkehrter Egge geſchleift, ganz
murbe gemacht, und dann der Pferch darauf
geſtellet; wo nicht, und der Klee iſt noch nicht
herangewachſen, ſo kann der geruhrte Acker wei
tere 14 Tage liegen bleiben, und dann
zum drittenmale eben ſo tief als das zweytemal

geackert, und wie beſchrieben, zum Pferchſchlag
behandelt werden; der Pferch mag nun aus ge—
flochtenen oder aus Horden von Latten beſtehen,
ſo muſſen die Poſten der Horden mit ſchiefen
Lochern durchbohret, und mit vorragenden Za
pfen verſehen ſeyn, zwiſchen dieſen Zapfen und
Horden kommen leichte Rejfgen, wie an de—
nen Wanden in Stallen dergeſtalten zu liegen,
daß ſolche oben von denen Horden behorig ab-
ſtehen, und nur mit einigen Strohſeilen an die
Horden geheftet werden.

Nun wird der Klee in die Raufen gelegt,
und das Vieh zum erſtenmale recht hungrig

ein



neueſte Nachrichten. 67
eingelaſſen, damit es deſto beaieriger zugreift,
und ſich zu denen Raufen gewohnet, niemand
aber kehre ſich daran, wenn der Klee nicht rein
aufgefreſſen, und einiger verdorben wird, ſon—
dern man nehme viel lieber dieſen verdorbenen
Klee, und beſtreue damit dem Vieh ſein Lager,
der ſich darein ziehende Urin wird ihn mit zum
beſten Dunger machen; und nunmehro hangt
die Sache von eines jeden Willkuhr ab, ſeinen
Acker ſo geil und feit zu machen, als er will;
dann 12 oder 24 Stunden kann der Pferch
auf einem Platz gelaſſen, alsdann aber ordent
lich fortgeſchlagen werden. Jſſt aber die Lan—
ge des Ackers durchpferchet, ſo muß ſolcher
alsbald, und wo moglich bey maßig trockner
Witterung ganz ſeichte jedoch mit ſchmalen
Furchen eingeackert werden, und konnen ſolche
Pferchacker ſicher zwey reiche Fruchterndten
liefern.

Man freuet ſich indeſſen uber die Beeife—
rung zu einer verbeſſerten Landwirthſchaft, und
da hierdurch faſt ein jeder Guterbeſitzer ſich
eine eigene Schaferey halten kann, ohne den
Weidberechtigten einen Eingriff zu thun; ſo iſt
zu hoffen, daß diejenige, welche Muth genug
haben, ſolche nutzbare neue Schritte zu thun,
bald viele Nachfolger erwecken werden.

Hr. Oekonomie Rath Bernhard hat dieſe
Erfindung ſchon an. 1763. prakticirt, und liegt

E 2 atch
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auch zu Wurchwitz fur Augen. Bald wollen wir
es auch von Koburg horen.

Aus dem Grobziger Erfolg entſteht die Gewiß
heit, daß des Herrn Hofrath Schubarts Vorſchla
ge ein Land glucklich und wohlhabend zu machen,
die Probe nicht nur nicht halten, ſondern Schaden
verurſachen 6).

Eine Landesſtrafe und keine Landeswohlthat
wurde es vor die Schaf-und Ackernutzung zum
Getraidebau ſeyn, wenn nach des Herrn Hofrath
Echubarts Vi ſchlage, die reine Brache ganz ab
geſchaffet, und die Brachacker mit Klee beſommert
wurden. Jch berufe mich zum Beweiſe anderweit
auf Grobzig 17).

Jſt leeres Geſchwatz eines Triſtberechtigten,
der nach Brache hungert. Hr. Geh. Rath v.
Schubart hat lange gemißbilliget, alle Z Jah
re auf das namliche Feld Klee zu bringen.
Seine Schriften bezeugen dies hinlanglich.

Ein verſtandigerer Hammelverwalter aus
der Pfalz ſagt von der alten und neuen Stall—
ſchafzucht ſchon im Jahr 1778. dieſes:

Man mißbilligt, daß ich die alte Schaf—
zucht vertheidigt hatte, und glaubet, daß ich
die neuere okonomiſche Schriftſteller entweder
nicht mit unpartheyiſchen Augen geleſen, oder
beſondere noch nicht entdeckte Grunde haben
mußte, ihnen entgegen zu ſprechen. Jch bin
darinnen aufgefordert zu Proben, daß die

Stall.
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Stallſchafzucht nicht mißlinge. Denenjenigen,
ſo daran gelegen, und ſie treiben wollen, bin
ich gut und Burge dafur, daß man Schafe
im Stall ziehen konne, wie im Feld, daß ſie
etwas mehr und beſſere Wolle geben, ſogar
weniger Gefahr dabey ſeyn werde, ſie durch
Krankheiten zu verlieren, wann ſie ſich meiner
Methede, die ich kurz zuvor beſchrieben habe,
bedienen wollen, daß ich ſie aber bisher ſelb—
ſten nicht, ſondern nach dem alten Herkom?
men und Gewohnheit, (und wenn auch einer
ſagen will: Schlendrian, das ſteht ihm frey)
getrieben habe, davon will ich nun meine Grun—

de entdecken, dieſe ſind:
1) WVo mein gnadigſter Herr berechtigt iſt,

Schaferey zu halten, verſteuern ſeine Untertha
nen den Acker nur auf zweyjahrige Frucht—
Benutzung, und das dritte oder Brache-Jahr
nicht, weil nur der zweyjahrige Acker Erz
trag jedem Bauer im Anſchlag iſt. Der Un—
terthan hat ſeine Aecker auf keine andere Ge—
rechtſame als dieſe gekauft, oder ererbt, als
daß die Schaferey des Herrn Eigenthum, im
dritten oder Brache-Jahr auf dem Acker zu
exereiren, und die andere zwey Jahre der A—
ckerbeſitzer der Benutzer derſelben ſeyn ſolle:
ich aber habe einen theuren Eid geſchworen,
als Diener uber dieſem Schaferey Eigenthum
zu halten, und zu wachen, damit dieſe Ein

E3 kunfte
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kunfte nicht geſchmalert werden. Doch ſind
auch die Unterthanen meines gnadigſten Herrn
Hauptgut: vermehre und verbeſſere ich dieſes, ſo

verminderen ſich ſeine Zinſen davon nicht. Ei—
frigſt bemuhete Manner, die das Aufkommen
deren Unterthanen zur Pflicht haben, ſollen
nun auch den Futter und Bleebau, als das
Fundament des landwirthſchaftlichen
Gebaudes anlegen, ſie bekommen aber von
dem Bauer, der vor allem neuen ohne Unter—
ſchied Widerwillen hat, immer entgegen geſetzt:
AJch kann kein Futter oder Klee bauen, der
Schafer ſchont ihn nicht; die Brache muß lie—
gen bleiben, und ich muß vom Klee Zehenden
geben, das benimmt mir vor ſeinem Anbau
den Luſt.,

Ganz willig gab ich zu, daß aller Klee mit
Weiden verſchont, der Zehende bis auf weitere
Verordnung nicht gegeben, und ſtatt des drit
ten Cheils zur Brache in Zukunft nur der
ſechſte Theil an einem Stuck, und zwar jedes—
mal am entfernteſten und weit entlegenſten Ort
uber Sommer zur Brache zu bauen, und zum
Behuf vor die Schafe bis zur Erndte bleiben
ſollte, und ſo habe ich bis hieher nicht nach
der alten, ſondern nach der allerneueſten Me—
thode die Schaferey exereirt, keine drey Morgen
Brache vor ein Schaf, kaum einen halben Mor
gen vor jedes inne gehabt, ob ich ſchon geſehen,

daß
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daß der Bauer ſeine mehrere Aecker, die er
noch nicht alle drey Jahre dungen kann, ſo
bauet, daß er nach ſeinem eigenen Spruchwort
ſich reich zackert, und arm erndtet, wenn er
ſeine Arbeit rechnete, leer Stroh gedroſchen,
und kaum die Saatfrucht wieder bekommen hat:
all ſolches Feld alſo beſſer zur Schafweide vor
den Schafweidberechtigten liegen geblieben, als
mit Schaden gebauet worden ware, und dabey
bin ich Willens, ſo lange ſtehen zu bleiben,
bis ich ſehe, daß der Verluſt des Kleezehendens
und des eingegebenen Sechstheils Brache durch
den Aubau der Futterung erſetzt ſey! Und ob
ich ſchon die Nothwendigkeit der Schafzucht
bewieſen, ſo bin ich doch ſo verliebt in dieſelbe
nicht, daß ich nicht augenblicklich jeder Ge—
meinde die ganze Schaferey gegen Zahlung des

bisherigen Ertrags abzutreten gedachte. Ver—
nunftige Oekonomen haltens in ihren Schriften
vor billig, wie es auch an ſich; Andere, die es
nicht beſſer verſtehen, ſchreyen nur in den Tag
hinein: “Es iſt nicht recht, daß der Bauer ſei—
nen Acker nicht benutzen kann, wie er will,
ſondern vor die Schafweide liegen laſſen muß.

Wenn der Hofrath Schubart an der Richtigkeit
meiner Nachrichten zweifelt, ſo unterrede derſelbe,
wie ich gethan habe, ſich mit den dortigen Ein—
wohnern, oder er bitte um Kommunikation der
jetzigen und vormaligen Dreſchregiſter des Am—

E 4 tesJ
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tes Grobzig. Er wird daraus erkennen lernen,
daß der Klee den Getraidebau in Grobzig ruiniret
habe: Ferner, daß der Kleebau an ſich, in geho—
riger Quantitat gebauet, ſehr nutzlich, auf allen
Brachackern geſaet, aber weit ſchadlicher, als
Brach, Hut, und Schaftrift, auch die Geſund
heit der Schafe, bey der Kleefutterung in Horden
ſehr in Gefahr ſey 18). Es darf dem Leſer nicht
fremd vorkommen, woher ich als ein Relſender,
von den Getraide-Erndten vor Aufhebung der
Echaftriften auf den Brachfeldern und nach Be—
ſaung der Brachſelder mit Klee, von der Fut
terung der Schafe in Horden, und von der Grob

Zziger Schaferey ſo umſtandliche Nachrichten habe
einziehen konnen.

Theils laſſen die Erndten ſich nicht verſtecken,
der Droſcher, der Zehntſchnitter, der Kuecht, der
Hofmeiſter und der Einwohner beredet und taxiret
den Erfolg einer neuen Einrichtung; Ob vorhin
oder nachher die Scheuren voller geworden, auch
ob vorhin oder nachher an Getraide mehr aufgemeſ—
ſen oder verkauft worden, kann ihnen nicht verbor
gen bleiben, zumal weun die Differeuz ſo groß, als
hier, ausgefallen iſt 19).

Auf dem Felde ſtehet die Erndte vor Jeder
manns Augen; Jch bhabe alſo auch die meinen
gebrauchen konnen. Jch habe, da ich durch die
neu eingefuhrte Sommerfutterung der Schafe in
Horden und Beſaung des ganzen Brachfeldes mit
Klee, neugierig gemacht worden bin, zu unterſu—
chen, ob ich bisher im Jrrthum gelebet habe,
nach meiner 4ojahrigen auf drey Gutern in
verſchiedenen Gegenden gemachten Erfahrungen,
und nach dem Ertrage des Weizens und Rockens,
den ich auf Aeckern erbauet, die ich zur Stall—

fut
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futterung fur die Kuhe mit Klee beſaet, und nach
abgeerndteten 2 Schuren Klee von der Mitte des
Auguſt an bis zur Beſtellzeit, nebſt ſtarker
Dungung noch 2 auch Zmal gepfluget habe, da
hier in Grobzig der meiſte Acker nur mit Min uber
fahren, und der Weizen gleich ln die umgebroche
ne Kleeſtoppel geegget wird, aus dieſer Behand
lung einen traurigen Auesgang, und Mißwachs
von Weizen und Rocken bis zur Halfte voraus
geſagt.

Auf die Weizen und Rockenacker, die nicht an
der Straſſe gelegen waren, habe ich mich hinfuh—
ren laſſen, und durchqgehends befunden, daß der
Acker, welcher ſonſt das 7te und gte Korn in Wri
zen und Rocken getragen, im Durchſchnitt, zur
Erndte 1782. hochſtens zum zten, in den Erndten
1783. und 1784. aber nur zum gten und Zten
Korn angeſchlagen werden konnen. Jch bin benachrichtiget worden, daß der Herr Oberamtmann
Holzhauſen bey dem Vorwerck Pfaffendorf vor 2
Jahren einen Verſuch gemacht habe, Rocken in
nur einmal gepflugte, oder unigebrochene, dabey
ungedungte Kleeſtoppel zu ſaen, dieſe ware aber
herzlich ſchlecht gerathen, er konnte nicht uber
das 2te bis Zte Korn gedroſchen haben, und hatte
es auch nicht wiederholt.

Der Geh. Rath ſoll ſich alſo, wie A W. ge—
than, mit den Einwohnern Grobzig unterreden.
Mit welchen um Vergebung? mit verjagten
faulen Schafknechten, mit unzufriedenen Dre—
ſchern? ja freylich muß man ſtatt einer Quel—
le, die nahe iſt, aus einer entfernten truben

E 5 Laku
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Lakune ſchopfen; der verkappte A. W. mag
ſeinen Durſt damit loſchen; der Herr Geh.
Rath und ich haben uber ein halbes Jahr aus
der Quelle geſchopft beh Hru. Oberamtmann,
und ſolchen Mannern in Grobzig, die ſelbſt Klee
bauen, die die große Wohlthat, von der Hut
befreyet zu ſeyn, wahrhaft zu ſchatzen wiſſen.

Er bitte um Kommunikation der itzigen
und vormaligen Dreſchregiſter des Amtes Grob
zig. “Man follte darauf ſchworen, Herr A. W.
hatte ſamtliche Dreſchregiſter in Handen, aber
warum hat er ſie nicht drucken laſſen, da wa—
re Triumph im Lande, am Ende will ich ihm die
ſe Freude machen.

Wer hat denn angerathen Klee auf allen
Brachackern zu ſaen? Doch wohl der Herr
Geh. R. nicht? daß es Hr. O. A. H. gethan,
dienet nun andern zur Lehre, erſt im Gten
Jahr wieder Klee dahin zu bringen. Die Be
ſaung des ganzen Brachfeldes mit Klee kann
alſo nicht auf die Rechnung des H. G. R. v. S.
geſchrieben werden.

Schon oben ſagt Holzhauſen: wahr
iſts, daß ich vielen Klee nur einmal mahen
laſſen, aber das hab ich immer gethan. Doch
iſts ja allen, die vor Z Jahren hier geweſen,
bekannt, daß ich in die erſte Fuhre des im
Herbſt 1782. umgeſtoppelten Kleefeldes den
ſchonſten und beſten Rocken und Weizen geernd

J
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tet, welchen da er am Wege gleich vor der
Stadt im nachſten Felde ſtand, viele Fremde
und alle Einheimiſche geſehen, und ſich daruber
gefreuet haben.

Alſo muß doch Hr. A. W. eine doppelte
Unwahrheit geſagt haben, daß hier in Grob—
zig der meiſte Acker nur mit Miſt uberfahren,
und der Weizen gleich in die umgebrochene
Kleeſtoppel geegget, und daß bey dem Vorwerk

Pſaffendorff vor 2 Jahren ein gleicher Ver—
ſuch gemacht worden.

Oder hat er, mit verblendeten Augen geſe-

ben, ſo mag H. A. W. nach Wuitz gehen und
von Bauern lernen, wie das Getraide in der
einmaligen Furche gerathe. Aber er mag er—
kauft und beſtochen ſeyn wie R. hat keine
phyſikaliſche Grundſatze, ſieht nicht ſo weit,
wie geſcheute Bauern. Was Wunders, wenn
er vor lauter Lugen und Verlaumdung nur
das zweyte, dritte Koriiberechnet, und ſieht?

Vom Frommel hat er gehoret, wie das
Getreide einfuhrig in der Kleeſtoppel gerathe,
nun noch etwas, was A. W. nicht weiß. Bey
einer im Oberamt Pforzheim der untern
Markgrafſchaft Baden nach der Erndte des
Jahrs 1773. veranſtalteten urkundlichen Pro—
be wog ein Malter Dinkel oder Spelz.

an
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aun folgenden Von Aeckern, die Vonſeckernj
Ortſchaften im Som̃er 1772. die im Som̃er

namlich: Klee getragen ha- 1772Brache

ben. gelegen.
Zu Brozingen 136 th. 124 Pf.

Dietlingen 1445 1424
156 153ni. 155Durrn 14d 1455Eutingen 140 139 5

Niefern 139 137Huchenfeld iis 115Dill-u. Weiſenſtein 150 ias
Da zeigt ſich alſo, daß der Dinkel von

Kleefeldern ſchwerer ſehn konne, als auf, der—
gleichen Markung von Aeckern, die Brache

gelegen. Wenn ich an einem Orte Dinkel von
Kleefeldern kaufte, ſo batte ich an Gewicht
mehr Vortheil, als beym Dinkel von gebrach—
ten Feldern. Zu Bauſchlott betrug dieſer Un

terſchied z lh. und zu Brozingen gar 121h.

Mit dem Korn oder Rocken verhalt ſich
die Sache auf gleiche Weiſe:

Bey der angefuhrten Pforzheimer Probe
wog ein Malter Rocken an folgenden Orten,

nam



neueſte Nachrichten. 77

namlich: von Kleeackern von gebrachten
Aeckern.

zu Brozingen 174 tb 168
Jenn z7 180

182

Durrn 189 181
Aus den Ephemeriden der Menſch

beit Erſt. Stuck 1778.

Frehlich hat Hr. A. W. bisher im Irr
thum gelebt nach ſeiner 40ojabrigen auf drey
Gutern in verſchiedenen Gegenden gemach-
ten Erfahrungen, und ſo hat noch man—
cher geirret, der den Klee erſt durch die Scha
fe abweiden, dann die holzerne Kleeſtoppeln
Z— 4mal umpflugen ließs. Behandelt man
den Neubruch auch ſo? und ſind dieß die achten
Vegetationsgrundfatze

Ehe ich die Erndte Regiſter mit des Hrn.

O. A. Erlaubniß einrucke, muß ich wegen
Bohmen anzeigen, die Schock Mandeln zah
len, das Schock zu 6o Mandeln, daß im Deſ—
ſauiſchen ein Schock Go Bund ſey, ein Wiſpel
24 Berliner Scheffel, und 2 Berliner, ein Dres
dner Scheffel ausmache.

Jm Jahr 1773. iſt geerndtet worden:
7oo Schock 48 Bund Weizen.

423 18 eolken. 1676
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Gerſte.
Hafer.
Erbſen.
Linſen.

Summa Zoa4tz Schock 43 Bund.
Dafur iſt am Gelde geloſet worden Z507

Rthlr.
23 Wiſpel, 21 Scheffel Winter Rubeſaat

a. Zz Rthlr. 8 Gr. und 6 Wiſpll Sommer
ſaat iſt ebenfalls geerndtet worden.

Vom Vorwerk Pfaffendorf
142 Schock Bund Weigzen.

261 Rocken589 Gerſte

334 Hafer

160 Erbſen36 Linſen.

1676 20694
200
70

luil

An Geld 1148 Rthlr.
g Wiſpel, 18 Scheffel Oelſaat a Zz Rthlr.

ZGr. beträgt 291 Thlr. gGr.
Summa 5386 Schock 26 Bund. An Geld
4655 Rthir. der Oberamtmann giebt in die
Deſſauiſche Rent Kammer jahrlichen Pacht
7obs Rthlr.

Jm
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Jm Jabr 1774. iſt geerndtet worden

1106
464

1666
boir

700
100

νtrr n
4o6ö8

23

Schock 45 Bund Weizen
46 Rocken
9 GerſteHafer

Erbſen
Linſen.

49 Am Geld 6obt Rißhlt.
6 Gr. 10 d.

Vonm Veorwerk Pfaffendorf
Schock Z1 Bund Weizen

48 Rocken
Gerſte
Hafer

GE.rdhſen
Linſen.

Summe 6240 Schock 59 Bund. An Geld
1300 Rthlr. 23 Gr. 6 d.

An ſamtlichen Geld 7362 Rthlr. 6 Gr. 4. d.

565

188
967
433
208

2o

Jm Jahr 1775.
Schock 22 Bund Weizen

55 Rocken20 Gerſte
20 HaferErbſen

Linſen.
An Geld 4588 Rthlr.7 Gr. 2d.

Vom
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Vom Veorwerck.

236 Schock 27 Bund Weizen

114 2 Rocken162 Gerſte274 Hafer58 Erbſeni Linſen.An Geld 865 Rthlr. ZGr. G d.
Summe 3237 Schock 26 Bund. An Geld

zas3 Rthir. 10 Gr. 8 d.

Jm Jahr 1776.
331 Schock 7 Bund Weizen

388 36 Rocken
1007 20 Gerſteboß 40 Hafern,190 Erbſen22 Linſen.An Geld 4641 Rthlr. q. Gr. 6.

Vom Vorwerk.

257 25 Weizen290 15 Rocken250 Gerlrſte
283 20 Hafer240 Erbſen22 Linſen.An Geld 1858 Rthlr. 16 Gr. 6d.
Summa 4388 Schock 16 Bund. An Geld

7788 Rthlr. 16 Gr.
Jnm
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Jm Jahr 1777
94ß Schock Zo Bund Weizen

462 19 Rocken

1488 Gerſte

590 Hafer
856 Erbſen

bg Linſen.
An Geld 6479 Rihlr. 20 Gr. gd.

48 Wiſpel, 15 Scheffel Oelſaat a Zi Rth.
7 Wiſpel a Z3 Rthlr. g Gr. machen 233 Thlr.
8 Gr. alſo mit der Saat 6479 Rthlr. ao Gr.

9d. Wom Vorwerk.

284 Weizen263. 7 Rocken374 Gerſte255 Hafer
1izz Erbſen
46 Linfſen

An Geld 1032 Rthlr. 1z Gr.
z Wiſpel, 15 Scheffel Reps.

Summa 5485 Schock 56 Bund. An Gelid
7748 Rthlr. 19 Gr. 9 d.

Jn Jabr 1778.
1187 Weizen3o4 Rocken984 Gerſte

669 Haſer

5 F 46
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40 Schock Bund Erbſen

22 LinſenSumma 3216. An Geld 6140 Rthlr. 4 Gr.
Z5z Wiſpel Oelſaat a 40 Rthlr.

Vom Vorwerk.

Wo

82

310  eizen148 NReocken4s55 Gerſtezgog Haferloo Erbſen1 3 Linſen.An Geld 1480 Rthlt. 12 Gr.
Summa 4850 ESchock. An Geld 7629Rthlr.

16 Gr. Jn Jahr 1779.
1264 Schock Zz1 Bund Weizen

563 Rocken6zz3z  40 Gerſte
Go2 Hafer3oo ErbſeuTJo kinſen.z8 Wiſpel 6 Scheffel Wintier und Som-

nerſaat.
Summa 3433 Schock 11 Bund.

.Vom Vorwerk.

232 Weizen336 RockenZz5 Gerſte

S
1

255
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2585 Nafer200 552 Erbſen

25
Linſen.

1 Wiſpel 18 Scheffel Oelſaat.
Summa 4814 Schock, 11 Band. An Geld

9615 Rthlr. 14 Gr.
Jm Jahr 17b0

874 Schock 2 Bund Weizen. An Geld
Z111 Rthlr. az Gr.

613z 6 Rocken. An Geld
1077 Rthlr,

1180 20 Gerſte. An Geld
1688 Rthlr. 2 Gr. 9d.

zi4 Ao Hafer379 Erbſen

19
Linſen.

An Geld 7124 Rthlr. 7 Gr. h be
38 Wiſpel, 18 Scheffel Oelſaat. an Geld

1246 Rihlr. ð d.
Vom Vorwerk.

298 443 Weizen

242 16 Nocken
425 Gerſte

178 Hafer

190 Erbſen24 LinſenAn Geld 1799 Rthlr. 7 Gr.

1 Wiſpel 15 Schefel Oelſaat
Summa 4851 Schock 7 Bund. An Geld

892z Rthlr. 14 Gr, gb.
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Rekapitulation an Schocken und Gelb.

An. 1773 5386 Scheck 26 Bund. An Geld

4655 Rthl.
kn. 1774. 6240 59 7362 R. 6G. ad.

Ku. 1775. 3237 26 5453 R. 10G. 8di
An. 1776. 4388 7788 R.17 G
An. 1777. 5455 56 7745 R.19 Grqyd.
An. 1778. 4550 7620 R. 16G.
An. 1779. 4814 11 9615 R. 4G.
An. 1780. 4851 o 85923 R. 14G. ꝗd.S. S. 48924 Schock z Bund. An Geld

59164 Rthlr. 13 Gr. 6d.
.An dem Orrte, wo ich dieſes ſchreibe, habe
ich meine okonömiſche Manuſtripten nicht alle
bey der Hand, ſondern einige liegen noch in
Grobzig und Weimar, wo ich mich voriges
Jahr aufhielt, ſie ſind aber auf dem Weg,
und ich werde ſie dem Publikum vorlegen,
welches. das ſichere Zutrauen haben kann, daß

ich erſtens, bey einer ſo merkwurdigen Wirth—
ſchaft, alles was auf Kornerertrag und Schaf
zucht Einfluß haben konnte; verzeichnet habe.
wi? aus meinem Verſuch einer pragmatiſchen
Geſchichte der Schaferehen in Spanien,
Sachſen, Anhalt Deſſau c. zu erſehen iſt, uud
daß ich weder zu Gunſten des Plato noch des
Ariſtoteles die Wahrheit verſchweigen werde.
Man wird mir alſo verzeihen, daß ich itzt noch
nicht die Jahre gi. 82. 83. 84. anfuhren kann—

ich
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ich werde ſie aber in einer andern Schrift
nachholen. Vom Zaſten Jahr ſchreibt der
Oberamtmann Holzhauſen ſelbſt folgendes am

27 Jun. 1734.
“Solchen ſchlechten Klee habe ich noch nicht

geerndtet, als dieſes Jahr wegen ſeiner außer?
ordentlichen Durre; ob ich Saamen bekom—
men werde, weiß ich noch nicht. 35 Centner
habe ich wieder umgepflugt, und der andere
ſteht ſo ſchlecht, daß ich ihn kaum mahen kann.
Mein Vieh weiß noch nicht, wie der grune
Klee ſchmeckt, demungeachtet ſieht mein Vieh
gut aus. Die Spaniſche Wolle habe ich zu
ZRthlr. die zweyte Sorte zu 5 Rthlr. und
die dritte zu 3 zRthlr. in Louis dor verkauft.
12 Stuck jahrlings Bocke habe ich zu z Rth.
jeden gekauft. Meine Weizen Erndte, weil

der Weizen eingekalkt dren Wochen ohne Re—
gen in der Erde lag, iſt ſehr ſchlecht, das an—
dere Getraide geht noch an, die Koblſaat und
Rubſenſaat iſt ſehr mittelmaßig. Jetzo laſſe
ich Heu machen, und iſt gut. Der Weizen
gilt in Deſſau 42 Rthlr. und Rocken 41 Rthlr.
die Gerſte 33 und Hafer 3z9 Rthlr.

Herr Gneiſt hat dieſes Jahr keinen Krapp
gepflanzt, aber Hr. Sauberlich in Dohndorf
hat g Morgen geſtochen; ich habe dieſes Jahr
beynahe 5 Hufen bepflanzet. Die beyden er
ſten Breiten ſiehen ſchlecht wegen der Dürre,

F3 die
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die beyden letzten Breiten ſtehen ſchn. Der
Krapp in Friedau koſtet der feine 29 Rthlr.
der zwehte 20 und der dritte 13 Rthlr.,

Holzhauſen.

Das Schaf hat alſo dem Wolf das Waſ—
ſer trube gemacht. Nicht die trockne Jahre,
wo weder Weizen noch Korn vor Winter auf-—
keimen konnte, nein der Bleebau hat den
guten leichtglaubigen Oberamtmann ruiniret

Ferner hat man mir geſagt, der Herr Ober
amtmann Holzhauſen hatte auch auf ein paar Brei
ten den Klee nur einmal mahen laſſen, und da er
zum 2tenmale bis nahe an die Blute, oder mehr
als eine halbe Elle lang erwachſen geweſen, Miſt
uber dieſen Acker fahren, und den Klee mit unter
pflugen laſſon; dieſes hatte die Fruchtbarkeit des
Ackers vermehren ſollen, allein es hatte nichts
gebolfen. Neben den untergepflugten grunen Klee.
batte der Weizen auf derſelben Breite in den Ae
ckern, wovon die Schafe den Klee zuvor abger
ſreſſen hatten, eben ſo gut geſtanden, als in je
nen. Der Herr Oberamtmann Holzhauſen mußte
auch bey Unterpflugung des grunen Klees ſeine
Rechnuug nicht gefunden haben, weil er ſie nicht
fortgeſetzt hatte. Von mehreren Jahren habe er
ſchon Wicken und Erbſen niederwalzen, und grun
unterpflugen laſſen. Es batte keinen Nutzen zur

19 Dun

Viel Korn gieng vor Winters gar unicht auf, der
eiugekalkte Weizen lag 3 Weochen in der Erde, und
der meiſte vertam, ehe Regen erichien.
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Dungung/- und Getraidewuchs gebracht, daher

ware auch dieſer Verſuch nicht wiederholt wor
den 20).

Da ich bey dem Verſuch ſelbſt zugegen war,
ſo frage ich den Hrn. A. W. wie ſtand denn
die Gerſte nach Weizen in den 2 verſchiedenen
Breiten? Der Klee war bey der bekannten Trock—
ne nicht in Faulniß das erſte Jahr uberge—
gangen, und hat erſt im, zweyten Jahr ſeine
Krafte geaußert. Uibrigens ſollte einem 4ojah
rigen Oekonomen wohl bekannt ſeyn, daß in
Jtalien faſt kein anderer Ackerdung ſtatt fin-
de, als vegetabiliſcher, und daß irgend eine
Urſache obwalten muſſe, wenn Erbſen, Wi—
cken und Klee untergepflugt nicht dungen ſoll—
ten. Ueber dieß Verſuche konnen gemacht,
fortgeſetzet, oder unterlaſſen werden, auch wenn

man die Gute des Verſuchs einſiehet. Wie
oft hindert den Landwirth das Geſinde, Hofmei—

ſter oder Verwalter Verſuche fortzuſetzen?
Jch wollte in Bohmen auf ein Feld Nachthor—
den ſchlagen laſſen, allein der Schafmeiſter unter
dem nichigen Vorwand: das Vieh krepire, un
terließ es, und fuhrte es lieber uber Nacht in
den hitzigen Stall.

Jn die Unterredung, welche lch mit meinem
Grobziger Gaſtwirthe, uber die neue Engliſche
Wirthſchaft daſelbſt hatte, mengete ſich ein junger

E 4 reiſen
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reiſender Mann, welcher in dem Gaſthofe nicht un
bekannt zu ſeyn ſchieu.

Auf meine Nachfrage erfuhr ich, er ware vor
Aufhebung der Hut und Trift ſchon Schafknecht
auf dem Amte Grobzig geweſen, hatte auch daſelbſt
2Jahre lang, bey der neu eingefuhrten Sommer
futterung der Schafe in Horden, als Knecht ge
dienet.

Der Herr Oberamtmann Holzhauſen hatte vo
riges Jahr unutzlich gefunden, denen Schakknech—
ten zu ihrem Lohne keine Schafe mehr zu futtern,
ſondern ſie auf Geldlohn zu ſetzen, und da vorhin
ein Knecht b6o Stucke ausgefuttert bekommen hau
te, jetzo aber zz Thaler baar Geld an Lohn er—
hielte, ſo ware er abgegangen, weil er wegen die
ſer Veranderung ſein Schafoleh hatte verkaufen
ſollen, und ließ er es dahin geſtellet ſeyn, ob die
ſe Veranderung lange dauern wurde, oder nicht.

Der junge reiſende Mann ſcheint entweder ſelbſt
die Wabrheit nicht ganz geſagt zu haben, oder
H. A. W. hat wieder nicht recht gehort. Wie
lann der Schafknecht mit Beybehaltung ſei—
ues Haiteviehes 2 Jahr bey der eingefuhrten
Hordenfutterung geweſen ſeyn, da die Abſchaf-

fung des Knechte-Viehes vor der Som
merfutterung nothwendig vorausgehen mußte?

Wollte der Hr. O. A. die Stallfutterung
einfuhren, ſo mußte eine andere Einrichtung
mit den Knechten gemacht werden, ſonſt wur—
de das Knechte« Vieh ihm viel zu koſthar
geworden ſeyn.

Des
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Des Schafmeiſters Gehalt war

40 Stuck Schafe
20 Stuck gjahrige Hammel
20o Stuck Zjahrige

20 Suuck Sjahrige
oo. Stuck Jjahrige.

120 Stuck mußten ausgewintert werden
Von 20 Stuck alten Schafen a Stuck

1Rthlr. 20 Thl.
Von 2 Stuck alten Hammeln a Stuck

2 Rthlr. 12 Gr. 15 Thl.
Von too Stuck 10 Steine gerechnet, be—

kommt er an Wolle 12 Steine, den Stein 6 Rthr

12 Gr. 738 Ur.Summa dem Schafmeiſter 148 Tlr.
Des Schafmeiſters Gehalt

wenn er, auf einer Schaferey von 2500 Stuck
gemengt hat, und zwar um das rote Stuck.

Mugß alſo hierzü bringen 250 Stuck
Summa a780 Stuck.

Von dieſen wird an Wolle geſchnitten, von
100 Stuck 10 Steine a Stein 6 Rth. 12 Gr.
macht von 2750 Stuck 275 Steine, und be—
tragt an Geld 1787 Rthlr. 12 Gr. von 500
Hammein a Stuck 2 Rtlr. 12 Gr. 1250 Rtlr.

von 100 St. alte Merzſchafe a Stuck wRtlr.
100 Rtir. Summa 3137. 12. Hiervon be—
kommt der Schafmeiſter zu ſeinem Theil ZuZ Rtre

is Ge. 65 Das
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Das Marzvieh wird Michaelis herausge—

nommen, und dem Schafmeiſter ſein Theil gegeben.

Rt. Gr.
Alte und 4zahnigte Schafe gelten tt

Erſtlingsſchafe 1Jahrlingsſchafe 20Hammel und Schippenlammer 16
Alte Hammel 1 12Vierzahnigte NHammel 1 8
Erſtlings Hammel 1

Des Schafknechts Gehalt.

20 St. Schafe a St. 1 Rthlr. 2o0
10 St. vierjah. Hammel 1. R. 12 Gr. 15
10 St. Zjahr. Hammel 1R. 8 Gr. 13 8
10 St. 2iahr. 1R. 10
10 St. niahr. 20 8 820 St. Lammer 1h 13 8

go Rt.Die 10 St. vierjahrige Hammel werden Mi
chaelis verkauft a St. 1 Rthlr. 12 Gr.

15 Rthlr.
Von 6o Stuck Haltevieh bekonunt er an Wolle
a too St. 22 Steine auf Go Stuck ungefahr

Siein a Stein Z Rthl. 22 Rthlr. 12 Gr.Er kann auch jahrlich 1o Stuck Schafe ver

kaufen, wenn ihm nicht welche krepiren, es
ſollen ihm aber z Stuck darauf gehen, ſo be

patt
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halt er noch 7 Stuck zum Verkauf, a Stuck

1Rthlr Rcthlr.
Summa 44 Rthlr. 12 Gr.

Wenn alſo ein Schafknecht 35 Thaler ein Jahr
ins andere nebſt der Koſt erhalt, ſo kann er
beſtehen, hat keine Pocken noch Seuchen zu
befurchten. Bey der Saiallfutterung wurde
ſouſt jedes Stuck dem Herrn 7 Gulden an Fut-.
ter koſten, welches der Knecht nicht verlangen

kann.

Auf meine  Nachfrage, ob im Jahre i782 nech
bes Herrn Hofrath Schubarts Angabe, in ſeinent

praktiſchen Erweiſe des Vorzuges der Kleefutternng
ohne Trift bey Schaferehen, auf der Seite 57.

2000 und etliche 100 Schafe
200 Stuck Rindvieh und uber
100 Stuck Pferde und Kollen mit grunen

Klee ernahret, und noch uber 1ooo Fuder a 20
Centner trocken gemacht worden waren; erhielt ich
folgendes zut Antwort:;

Das Amt Grobzig, worunter der ſogenannte
Mietſchenhof begriffen ſeh, hatte in vorigen Zeiten,
wie die Aecker und Fuhnenanger behutet worden,
ohne Kuechte Vieh au die 20oo Stuck Schafe ge
halten.Der Herr Oberamtmann Holzhauſen hatte nach
her noch den ſogenannten Prinzeſinn Hof in Pacht
bekommen. Auf dieſem Hofe ware gewobulich auch
eine Schafereh von 4 bis zao Stuck geweſen.

Auf ſamtlichen Gutern waren vormals an
250o Stuck Herrenviebh und mit Knechtevieh an

zoeo
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Zooo Stuck Schafe geweidet, und Winterszeit durch
gefuttert worden, durch erbauetes Erbſen, Linſen,
Wicken, Gerſte und weißes Winter -und Som—
merſtroh nebſt Heu und Grummet.

Nicht lange vor 1782. ware des Amts Schaf—
vieh durch einen unvorſichtigen Kuecht verhutet wor
den und viel krepiret. Es waren im Fruhjahre
1782. nur 11. hochſtens t20o Stuck an Herrſchaft
lichem altem Viehe auf ſamtlichen zuſammen gezo
genen drey Gutern vorhanden geweſen. Die Knech—
te hatten etwa 250 Stuck Lohnvieh gehabt.

Lammer wurden 3zo bis a4oo Stuck, alſo klein
und groß Schafvleh zuſammen-genommen 1806
Stuck ernahret worden ſeyn.

Hoher ware die Schaferey in dem Jahrer1783
nicht gekommen, gegenwartigen Herbſt 1784. wur
den nicht uber 1zoo Stuck eingewintert, der Herr
Hofrath Schubart hatte alſo den Schafbeſtand u
ber Jbis Zzu großt angegeben, auch waren nicht
200 Stuck Rindvieh vorhanden geweſen 21). Sie
hatten mehr als zuviel zu futtern gehabt, die ge
dachte geringere Auzahl Schafe in der Horde zu
nahren.

Es erheltet aus dieſem hinlanglich, daß A. W.
das Leipziger Magazin zur Naturkunde Ma—
thematik und Oekonomie nicht leſe, ſonſt mußte
er im dritten Stuck von 1783. meinen Ver—
folg des praktiſchen Erweiſes gefunden haben,
Seit. 289. ſtehet fuhrs Jahrs 1782. 96o Fu
der Kleeheu, ohne den grunen Klee, welchen

das Rindvieh und Schafe fraſſen.

Weil
e
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Weil dieſe Schrift außer dem Magazin
nicht gedruckt worden, ich auch ſowohl von in
als auswartigen Freunden bin erſuchet wor—
den, ſie beſonders abdrucken zu laſſen, ſo er
ſcheinet ſie am Ende dieſer Schrift.

Da der HN G. R. v. S. die runde Zahl
Ratt 96o Fuder 10oo., ſtatt 1800o Stuck
ESchafe 200o geſetzt, ſo hat er im gemeinen
Lauf nichts ungewohnliches gethan, oder hat
er etwa alles auszirkeln und genau ausmeſſen

ſpllen? Jſt nun der Schafbeſtand uber bis?
zu groß angegeben?

Soviel als vormals auf der Weide ernahret
worden, im Sommer in der Horde zu futtern,
ware unmoglich geweſen, die geringere Anzahl hat
te alles Futter gebraucht.

Go lange auch der Winter aedauert hatte, hat
ken ſie jedes Jahr das Schafvieh im beſten Stand
gehabt, aber

Jn Sommier, wenn die Hitze gekommen ware,
hatte das Kleeheu-Futter nicht recht mehr an
ſchlagen, lauch die Futterung des grunen Klees
nicht gedelhen wollen. So viel grunen Klee auf
Raufen zu ſtecken, als das Schafoieh herunterr
ziehen, und das Beſte davon ausſuchen wollen, die
ſes hatte der Kleeracker nicht getragen.

Der Klee hatte ohnehin nicht hingereicht, es
ware dem Schafviehe nichts wieder auf die Raufen
geſteckt worden, bis ſie auch die Stengel, die ſie
unter die Raufen fallen laſſen, aufgeleſen und auf—
gefreſſen hatten. Da die Schafe nichts hatten ver

wuſten
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wuſten durfen, ſondern alles hatten auffreſſen
mufſen, ſo hatten ſie ſich auch nicht ſattigen kon
uen, ſondern nur aus großem Hunger die Stengel
unter den Raufen gefreſſen.

Alles Futter? der Kleeacker hatte es
nicht getragen? harte Anklagen doch nur von,
einem verjagten Schafknechte! ſtanden keine

15 Kleefeimen voll Heu? woher der großt
ubrig gebliebene Vorrath? woher die Un?

terſrützung nach Wulknitz an ſeinen Sohn fur
Zoeo Stuck Schafe? woher der Verkauf
an Hrn. Regierungsrath Salmuth und an—
dern, deren Vieh ſonſt zverhungern muſſen,
wenn Holzhauſen nicht Barmherzigkeit ausgeubt
hatte?

Apropos! in welchem Lande durfen die
Schafe verwuſten? und zwar Klee? doch ich
will mich gar nicht mit einem dununen Schaf
kuechtsGeſprach bemengen, uur dieſes noch: da
ich in Lahna die Stallfutterung der Schafe
nachſtes Jahr anfange, ſo habe ich dazu weder
einen Schafmeiſter noch ſeine drey Knechte no
thig, ich habe ſie mit hoher Begnehmigung mei—

nes Duräal. Furſten abgeſchafft. Was werden
dieſe zu meiner neuen Einrichtung ſagen, wenn
ſich ein Dummkopf die Muhe nehmen wollte,
ein ſolches Geſprach drucken zu laſſen? Wahr
beit beym Eigennutz, bey mißvergnugten Sinn,

beh
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bey ihrem Verluſt kann nicht geſagt werden;
und ſo ſtund A. W. auf, ſchrieb nieder, und
will durch einen faulen, verjagten, mißvergnugten

Knecht (war es doch nur ein Meiſter geweſen)
eine große wichtige Einrichtung tadeln.
Jch und viele andere ſind Zeugen von der Un—
wahrheit, daß das Kleeheufutter nicht recht
mehr anſchlagen, der grune Klee nicht gedeihen

wollen.

Die Schafe waren mit Anfang der Stoppel
weide jedes Jahr ſo abgezehret geweſen, wie nur
immer Schafvieh werden konne, welches auf den
Brachackern aus den Kloßßern und von trockenen
Reinen, ſich kummerlich ernahren muſſe.

Beſonders 1782. waren dle Lanmmer vor Jo
hannis abgeſtecket, und die Mutterſchafe gemolken
worden, bey erhaltener trockener Kleeheufutterung-

Dergleichen ausgezehrtes Schafvieh, als dieſes
geworden, konne man ſich nicht gedenken; es hat
te nur in der Haut gehangen; zweymal ware des
Tages gemolken worden, und von zoo Schafen
hatten ſie nur 2 kleine Eimer a 10 bis 12 Maaß,
und nicht einmal voll Milch gehabt.

Das gemolkene Vieh hatte ſich auch den ganzen
Herbſt durch nicht wieder erholen konnen, vieles
Vieh davon hatte nicht gebocket. Jn den folgen
den Jahren 1783. und 1784. ware das Melken
ganz unterblieben, weil der Verderb der Schafe
gar zu ſichtbar geweſen ware.

So
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So haben Leute, die da geweſen, und zwar im

Jahr 1782., nicht geſagt; das S. Zs. ange
fuhrte Leipziger Jntelligenzblatt beweiſet ſelbſt
ein anders.

Zur großern Beſchamung ſehze ich die Be
rechnung der 440 Schafen her, die im Junius
1782. gemolken worden:

Tag. Junius. Maaß.
am Zzten 165

G 687 Arn Geld 15 Rthlr.
77 6G8g nod.

59
45 An Geld 13 Rthlr.
40

25 36 26

1111111111111111111
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Tag. Junius. Maaß.

26 Z127 27 An Geld 18 Rthlr.

28 19 J

29 21
An Geld 14R 16 Gr

3o 20 J e6 d.

Summa 366 69R.17 Gr. 4d.
Hr. von Schubart hat nie gelehret, daß

gemolken werden ſoll das Melken iſt deß
wegen in der Folge unterblieben, weil es gegen
die eigene Grundſatze des Hrn. O. A. iſt Scha
fe zu melkenz dieſes Jahr werden auch, wie
ich in Oranienbaum gehoret, die Schafe in
Potuitz, welche ſonſt alle Jahre gemolken worden/

und im ganzen Deſſauiſchen Lande nicht mehr ge
molken. Schafanzahl, Futter-und Milchnu—
hung ware berichtiget, itzt von der Wolle.

Das Schafoleh, welches im Frubjahre allemal
fehr gut im Stande geweſen ware, hatte in dieſer
Echur viele Wolle getragen.
JDie Sonmmer oder Herbſtſchur aber hatte we

niger gegeben. Ueberhaupt beyde Schuren zuſam
men genommen, wurde eben nicht mehr von 100
Stucken verkauft worden ſeyn, als vorhin zur Zeit
der Hut und Trift geſchehen, zu dem ware der Be
ſtand jetzo weit weniger als vorher. Sollte auch
1 Stein a 22 Pfund von 1600 Stucken mehr
geſchnitten worden ſeyn, ſo hatte der gute

G Herr
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Herr Oberamtmann Holzhauſen vieſen Gewinn
theuer genug bezahlen muſſen, maßen, wenn der—
ſelbe die Koſten, den Klee auf 6 7 bis goo Mor
gen 2mal zu mahen, zu trocknen, in Feimen zu
panſen, zuſammentechnen', und gegen die gehabte
Einnahme fur Wolle halten wollte, nicht ſo viel
Ueberftuß als die jahrliche Deputate und Speiſung

der Schafknechte gekoſtet hatten, bleiben wurde.
Der Herr Oberamtmaun hatte zur Winterſchur

zo bis go und zur Sommerſchur 6o bis 70 Stei
ne Wolle a22 Pf. gewohnlich genoſſen, uberhaupt
jahrlich 1z0 bis 160 Steine verkaufen konnen.

Die Grobziger Wolle hatte a auch z Rthlr. ge
golten.Winter-und GSommerſchur alſo zuſammen hat

ten 6 bis 700 Thaler Elunahme gegeben 22). Ob
dieſes Wollgeld nicht wieder auf den Kleebau, wie
vom Herrn Hofrath Schubart beſchrieben, und
empfohlen worden, verwendet werden muſſen, wird
der Leſer uberſehen und berechnen konnen.

Herr A. W. iſt doch ſo gutig einzugeſtehen,
daß vom 1oo 1 Stein mehr geſchnitten wor—
den, S. 3Z5. hab ich ſchon die Wolle und den
Preis angegeben. Dasß aber die Grobziger
Wolle vor dem Kleebau und Veredlung der

ESchafe a auch gz Rthlr. gegolten iſt, aus S. 24.
nicht wahr. Daß der Herr Oberamtmann den
Klee 2mal gemahet, iſt nach S. 39. nicht
wahr.

Was endlich die Koſten betrifft, dieſe giebt
der Herr Oberamtmann mit Freuden. Warum?

Beym
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Beym Kleebau wird kein Schafvieh faul

gehutet, iſt keinen Seuchen unterworfen. Er
kann jahrlich Vieh verkaufen, ſeine Schafe
verfeinern ſich jahrlich beym Kleehen. Der
Klee ſtehet fur das Maherlohn, wo man in
manchen Jahren und in manchen Wieſen meht
Lohn ausgeben muß, als das Heu werth iſt,
wie z. B. dieſes Jahr. Altſo nicht die einzi—
ge Einnahmne fur Wolle wird in Betrachtung

gezogen.
Wahr iſt und bleibt die Einwendung, die

mir in Weimar vom dem Hrn. Oberſtallmei—
ſter Freyherrn von Stein gemacht worden.

AWenn ich das Schaf nebſt dem Stroh
mit 6 Centnern 7o lh. Kleeheu jahrlich futtere,
und der Centner zu 12 Groſchen angeſchlagen
wird, ſo kommt mich das Schaf jahrlich auf
3z Thlr. Nutze ich denn das Schaf auf 32
Thaler Keineswegs, es tragt, wie es jetzt im
Weimariſchen behandelt wird, kaum einen
Gulden.

Wer, ſagte ich, das damnum cellans, auch
ohne lucrum emergens erhalt, hat ſchon ge—
wonnen; dies geſchiebt, weil das Schafvieh

beym Klee geſund bleibt, und da man ihn
ſelbſt bauet, da er zumal von der Brache
genommen wird, worauf nichts oder doch nicht
viel zur Erhaltung der Schafe genommen wor
den ware, darf man ihn nicht ſo boch an—

G 2 rech
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rechnen. Es bleibt ubriaens gewiß, daß aut
dem Kleeverkauf mehr gewonnen wurde, aber
alsdenn, durfte man gar kein Vieh halten, wo
kame der Dunger her. Der Schafe Veredlung
uund Erhaltung ihrer Geſundheit iſt der große Ge

winn. Dies mag auch die Antwort auf fol—
gende im Jahre 1778. von der alten Feld und

neuen Stallſchafzucht gefuhrte Anklage ſeyn.
1o Schafe ſollen des Jahres Z Morgen

Klee freſſen, wovon der Morgen 20 Gulden
werth iſt. Wenn Schafer-Fuhr und Geſinds-
lohn dazu gerechnet wird, ſo kann kein ſolches

Stallſchaf jahrlich weniger als ſieben Gulden
zu unterhalten koſten, mehr als 2 Gulden
tragt keines jahrlich ein, damit hatte ich nicht
als ein vernunftiger Mann beſtehen konnen.
Hiermit iſt es aber noch nicht genug, jedem
Schafpoerſtandigen iſt bekannt, daß dieſes Vieh
nichts wenigers als maſte naſſe Futterung ver—
tragen kann, davon ruhren ihre viele Krank?
heiten, beſonders die Faule her. Der grune
Klee iſt ein maſtes, naſſes, voller Saft, und
Feuchtigkeit ſteckendes Futter. Die Schafe,
ſo lauger als ein Jahr leben und zur Zucht
aufbehalten werden ſollen, durfen mit grünen
Klee uicht gefuttert werden; allein bey Maſt-
viehe, ſo nicht langer, als bis es fett iſt, zu
leben hat, kann damit gefuttert werden. Es
iſt aber dieſe Kunſt gar nichts neues, Herr

Bern
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Bernhard hat dieſe Erfindung ſchon an. 1763.
in ſeinem Wieſenbau beſchrieben, auch wie er
ſchreibt, prakticirt; allgemein iſt es aber im
Darlachiſchen deswegen nicht geworden, weil
dabey der Gulden auf 24 kr. gebracht wird;
daher gehen auch die Schafe im Durlachiſchen
mit großeren Heerden im Felde als hier,
da doch bekanntlich dorten die Felder viel er
giebiger als hier ſind. Doch giebt es noch
eine andere Weiſe, die Schafzucht im Stall
zu treiben, welche mit ſo vielen Beſchwerlich-
keiten nicht verknupft iſt, wegen Krankheiten
viel geſicherter, auch viel wohlfeiler als vorbe—
ſchriebene iſt. Meine Stallfutterung bey Zucht
ſchafen ware nichts anders als ein gutes dur—
res und ſußes naturliches Wieſenfutter, davon
gabe ich dem Stuck taglich 2lb., und ſo wur-
de ein Schaf des Jahrs 4 Gulden zu unter-
halten koſten, wohl bey Leibe ſeyn, gut in Haa
ren ſtehen, und nicht erkranken.

Aber die Unſterblichkeit meiner Schafer?
ſchafe mag mich doch dazu noch nicht bewegen,
ich habe auch dafur noch unentdeckte Hausmit-
tel, meine Schafer auf die Probe zu ſtellen,
ob ſie ehrlich oder Schelmen ſind, ohne aus
der Stube gehen zu durfen.

Wer bald Luzerne bald abgewelkten
Klee futtert, und weiß, daß Blee der
Faulung widerſtehet, ja die Schafe kurirt,

G 3 wie
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wie die Wormſtedter Schaferey beweiſet, hat
nichts zu furchten, und die Einwendung iſt unge
grundet, daß der Gebrauch des Klees zum Schaf
futter die Schafe in kurzem faul und in einem
Jahr aller Schafzucht ein Ende machen wur—
de: daß man allenfalls mit Hammeln, die man
ſchlachten wolle, auf die Art verfahren konne,
die ubrigen muſſe man ihr Futter ſelbſt ſuchen
laſſen, ſie wußten am beſten, was fur ſie dient.

2 Daß der Mangelan Bewegung denen Scha
fen ſchaden wurde, Z die Herbeybringung des
Klees wurde koſtſpielig ſeyn; (Man kann ja
in der Nahe die Kleeſtucke anlegen.) 4. Die
Englander futterten ſchon ſeit vielen Jahren
ibre Schafe im Pferch mit Ruben und Klee,
aber ſeit ſie Eſparcette gebraucheten, wolle
man bemerkt haben, daß die Gute ihrer Wol
le abnehme. Z. Wenn auch die Pferchfutte—
rung der Schafe moglich ſeye, wurde es zur
Zeit nicht gut gethan ſeyn, ſie allgemein ein
fuhren zu wollen, wo nicht alle Felder und
Triften gebauet werden konnen, und doch eine
geſunde Schafweide abgeben, warum ſollen
ſie da nicht zu dieſem Eudzweck benutzt wer—
den? Wenn einmal durch ganz Dentſchland
Stabte und Dorfer gedrangt genug beyſammen
liegen, und volkreich genug ſind, hort der Ein—
wurf von ſelbſt auf, denn alle werden eingeſte—

hen, daß, wo die Felder gehorig gebaut wer—
den,
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den, die unordentliche gewohnliche Schafhut
unſaglichen Schaden thut, die Erndten ge—
ſchmalert, der Kleebau verhindert werden, und
Kleebau, Viehzucht und guter Ackerbau wie
konnen die von einander getrennt werden? Die
Schafzucht und der Ackerbau wurden gewinnen,
weun jedem erlaubt ware, ſo viele Schafe zu
halten, als er im Pferch mit ſeinem Klee er—
nahren konnte. Weiter unten in der Schrift
fur und wider die Schafſtallfutternng werde
ich alle dieſe Einwendungen naher beleuchten.

Der Leſer wird uberhaupt den Schlußt machen
konnen, was von des Herrn Hofraths Schubart
Anpreiſung der ganzen Grobziger Anſtalt zu hal—
ten ſey, wenn er, was in gegenwartigen Blat
tern, von dem jetzigen Ackerertrage an Rocken und
Wetzen, auch von dem Beſtand der Schaferey und
der Einnahme davon gemeldet worden, mit den
Nachtichten ſeiner Schrift:

“Erweis des Vorzuges der Kleefutterung ohne
Trift bey Schaferenen, vergleichet.

Am meiſten auffallend iſt es, daß Seite 7. er
ſter Edition, und Seite 57. verbeſſerte Auflage ge
ſagt iſt.“Eben ſo viel Vergnugen hatte mein Freund,
als er im Herbſt 1781. in die umgebrochene Klee—
ſtoppel geſaete Korn herauwachſen ſahe, und daſ—
ſelbe eben ſo ſriſch, ſchon, groß und bey der Ernd—
te reichhaltig an Kornern fand, als wenn es in
das beſt gedungete Feld geſaet ware., Dieſe
Probe iſt bey. dem Vorwerk Pfaffendorf gemacht
worden, ich habe den Erfolg vorhin Seite 24 er—

G 4 zahlet.
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zahlet. Ferner ſteht S. 10. erſterer und S. 61.
zweyter Edititon.

“Ohne daß Herr Oberamtmann Holzhauſen ei—
ne einzige Garbe Getraide weniger, als ſonſt ge
bauet hatte.  Auf derſelben Seite ſteht:

“Da nun darauf nach der Wollſchur gruner
Klee gefuttert wurde, ſo gab das neuen Anlaf zur
Verwunderung, als die Schafe ſo viele Milch be
kamen, daß ſie in anſehnliche Molkenpacht gege
ben werden konnten, welches vorher niemals hatte
geſchehen konnen., Man vergleiche die Schubar
tiſche Verſicherungen, daß keine Garbe wenigaer
geerndtet, mit den Nachrichten, die ich von dem Er
trage des Weizens und Rockens in der Kleeſtoppel
gegeben habe 23).

Ferner die Verſicherung, daß eine anſehnlicheMolkenpacht erhoben worden, mit meiner Beſchrei

bung S. Z1. der genoſſenen wenigen Milchnutzung,
wobey gar an keine Pacht gedacht worden.

Da die Schafdarme zu muſikaliſchen Saiten
dienen, ſo habe ich durch dieſe ganze Schrift
die Wahrheit dem Hrn. A. W. zu Pr. gegeigt,
jodoch mit Unterſehied, auf der Violin gehts
was feiner als auf dem Baſſon, der kann nicht
anders als brummen, den Fittelbogen ſcheue
gar nicht, weil der Hr. Nachrichtenſchreiber
eine Sache dreymal wiederholet, um ſie ſeinen
Leſern recht mit Nachdruck einzupragen:

Vom Rocken und Weizen und wie ſchon
er 1781. ſtand, iſt S. 38. aus dem Mund
des Herrn Oberamtmanns erwieſen worden z

daß
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daß der Milchpacht von 240 Schafen bo Rttr.
17 Gr. 4 d. betragen, und zwar nur durch ein
nicht ganzes Monat, werde ich doch dem H.
O. A. eher glauben kounen, als einen namen—
loſen Lichtſcheuenden verkappten A. W. der
uber dieß den Schafknecht ais einen jungen
reiſenden Mann zum Burgen ſtellt!

Das bLeipziger Jntelligenzblatt liefert N. 29.
S. 143. Art. X. einen Auszug eines Schrei—
bens dd. r2ten Jun. 1785.

Eben da ich 2 Centner Klee ausgeſaet
hatte, und auf die Aufhebung der Koppel und
andern Hutungen dachte, und dazu Vorkeh—
rungen machte, erhalte ich eine Schrift, wel—
che zu Frankfurt am Mayn in dieſem Jahre
herausgekommen, und die Ueberſchrift hatic:

Nachrichten uber den Erfolg der eingefuhrten
Stallfutterung der Schafe auf dem dFurſtl. An—

haltVeſſauiſchen Amte zu Grobzig. Dieſe
Nachrichten enthalten nicht nur dasjenige, was
die Schaferey betrifft, ſondern auch, was die
ganze dortige Wirthſchaft angehet. Jch be—
kenne, daß ich daruber außerſt verlegen werde,
weil durch. Thatſachen, deren Grund oder lln—
grund jedermann in loco bald finden kann:
(uur nicht im Gaſthof beym Schafknecht)
bewieſen wird, die Grobziger Wirthſchaft ſey
eher zuruckgeſetzt als verbeſſert worden. Wa—
rt ich nicht ſechzig Meilen entfernt, und hiel—

G 5 ten
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ten mich nicht Amtsgeſchafte zuruck, ſo wurde
ich ſogleich nach bézrobzig um ſo eher reiſen, als

ich vor zwey Jahren bey meiner dortigen An—
weſenheit ganz was anders ſahe und horte. Jn
deſſen redet der Verfaſſer der Schrift als ein
mehrere Jahre beobachtender Zeuge ohne Vuck—

halt. Mochte doch der Mann partheyiſch ſeyn,
und ſich alles bey ſtrenger Unterſuchung an—
ders befinden. Wer auf ſolide Wirthſchafts-
verbeſſerungen denket, leſe die Schrift (das
kann ich nicht anrathen) und trage an ſeinem
Theil alles mogliche bey, damit die reine
Wahrheit an Tag komme, die Sache iſt von
der großten Wichtigkeit. Hoffentlich wird doch
wohl eheſtens eine Beantwortung, oder viel—
mehr Widerlegung erſcheinen, denn bisdahin
bleibt alles in Zweifel und in Stillſtand c.

Benydes iſt geſchehen, die reine Wahrheit
liegt an Tag, oder ich mußte nicht ſehen und
leſen konnen; auch Reiſen ſind nach Grobzig
gethan worden, namentlich der Konigl. Preu-
ſche Rentmeiſter Herr Beſeke aus Emden in
Oſtfriesland, wovon ich vom H. Grafen M. das
Auszugsſchreiben erhalten.

Am 1. Auguſt ſchreibt er, fand ich mich in
Grobzig bey des Hrn. O. A. Holzhauſens Art
zu landwirthſchaften, die vollig des Hrn. G.
R. v. Schubart Lehrmethode angemeſſen iſt, in
meiner Erwartung nicht betrogen, und jedes

beſtell-
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beſtellte Feld, woruber ich mich zu urtheilen fa—
hig halte, war die bundigſte Widerlegung
der zum Theil auf meiner Reiſe erhaltenen nach
theiligen Urtheile uber jene von der gewohnli—
chen (nach dem veralteten Schlendrian) Art
das Feld zu bauen, abweichende Methode. Jn
Wurchwitz lachte mir jedes von meinen Fuhrer
nach der Charte gezeigte, augenſcheinlich aus—
gezeichnete Feld entgegen, und ich, der ich mich
in einer Provinz aufhalte, die wegen ihrer
außerordentlichen Fruchtbarkeit weit und breit
beruhmt iſt, konnte mich in Gegenwart des
Graflich Claryſchen Wirchſchaftdirektors Herrn
Edelmanns aus Bohmen der Aeußerung des
Wunſches nicht enthalten, auf den zur Nachahe
mung dieſer Landwirthſchaftsart von mir in Pacht
genonimenen konigl. Gute beſſere und vonllnkraut

befreytere Fruchte, als die Wurchwitzer zu haben.
Herr von Roſenſtern, Braunſchweigiſcher

Landdroſt zu Wickenſee bezeuget.
Daß er nicht allein in der Sauptabſicht

ſeiner Reiſe vollkommen ſatisfaziret worden, da
die Furterung des Schafviehes in Horden
ganz vortrefflich, und mit ſehr wenigen lim—
ſtanden von ſtatten gehe, ſondern auch die durch
den Kleebau zu einem vortrefflich tragenden
Boden umgeſchaffene Aecker ihn in nicht gerin—
ge Verwunderung geſetzt, da beynahe ſpannen—

lange Weizenahren nach der Oelſaat, und
manns-

e
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mannshoher Hafer zur achten Frucht, nebſt der
ſchonſten Gerſte in eben dieſer Art vorhanden,
ihm auch auf ſeiner etlich und Zo Meilen lau—
gen Reiſe durch das Halberſtadtiſche kein ſo
guter Rocken zu Geſicht gekommen, wie der
Wurchwitzer in die Kleeſtoppel geſaete, unter
dem man kein Unkraut zu ſinden im Stande
iſt. Die Kleefelder ſind herrlich, und kann
man auf den außerordentlichen Triebe und
Kraft nur allein daraus den ſichern Schluß
machen, nur einigen zun Saamenziehen taug
lichen darunter zu finden, da er zum 2tenmal
ſchon wieder ſo ſtark und immer grunend in die
Hohe wachſet, daß immer neue Bluthen zum
Vorſchein kommen, und die altern verdran—

gen. Herr Wirthſchaftsdirektor Edelmann!

Daß er eine wahre Zufriedenheit und Vergnü
gen gefunden, das alles zu ſehen, und daß die-
ſe Wirthſchaftsverfaſſung fur ihn um ſo giehr
eine Nacheiferung ſeyn werde, als er ſich uber—
zeugt befinde, daß da die ſamtlichen Feldfruch—
ten allhier furtrefflich ſtunden, der Kleeanbau

ſtatt des Brachhaltens dem Getraideban nicht
nur nicht Nachtheil, ſondern zugleich zu hohe—
rer Benutzung des Viehes und Erlangung meh
rern und beſſern Dungers die ſicherſte Art ſey.

Der Herzogl. Sachſ. Hofverwalter Herr
Werner aus Hildburghauſen ſchreibt, daß er

mit
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mit Wahrheit verſichern konne, daß er alles
fleißig und genau unterſuchet habe, und verſi—
chern konne, daß er alle Fruchte ſonder Aus—
nahme in Wurchwitz Pobles und Kreiſcha in
dem ſchouſten Wachsthum gefunden, wie er ſie
auf ſeiner ganzen Reiſe nicht angetroffen, und
ſeine Erfahrung, die er ſchon ſelbſt in dem
Kleebau gemacht, beſtatiget gefunden habe, da
her es auch nicht anders kommen konne, als
daß diejenigen, welche ſich der namlichen Feld—
kultur bedienet, wie Hr. Geh. R. v. S. gelehret,
ſich wohlhabend befinden muſſen.

Was ſoll ich von Hrn. G. R. und Kam
merpraſidenten Herrn Gruner in Koburg ſagen,
der aus der namlichen Urſache in Grobzig, aber

freylich bey dem Herrn Oberamtmann Holzhau
ſen ſelbſt, nicht wie A. W. im Gaſthof beym
Schaftunecht, geweſen iſt, und ihn zu Wider—

legung des Wiſches ermuntert.
Der Kammerherr, Herr von llichtritz, wel

cher in der Oberlauſitz und bey Gotha Guter
hat, wo er ſich aufhalt, war bey Hrn. Holzhau-—
ſen und verſichert, daß in Grobzig alles ſehr gut
ſtehe, lobte alles, und will die namliche Wirrh
ſchaft auch auf ſeinen Gutern einfuhren.

Der Durchl. Herzog von Holſtein Beck
uberzeugte ſich, ſo wie der Durchl. Furſt von
Furſtenberg durch Augenſchein von der Wurch
witzer Wirthſchaft. Er ſagte zu Herrn von S.

fol-
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folgendes: Armer Mann! wie bedaur' ich ſie,
daß ſie ſich aufgeopfert und bankrott geworden
ſind. Erzahlen ſie mir doch alles aufrichtig,
denn ich kann nicht begreifen, wie es bey ihrem
Syſtem moglich ſeyn konne. Alle Leute vom
diſtinguirten Stand haben mich aber verſichert,
daß ſie weder Stroh noch Miſt hatten, und
das Brod kaufen mußten, und ihre Felder ſo
außerſt elend waren, daß man ſie unter den
Bauernfeldern, wo das Getraide noch einmal
ſo laug, wie das ihrige ſey, ſogleich her—
aus zu ſuchen wußte:. ſie waren nebſt Holzhau—
ſen ſo fertig, daß ſie ihre Guter verkaufen muß
ten, außerdem, und wenn es nicht bald ge—
ſchehe, ſo wurden ſelbe ſubhaſtirt. Tantae
molis erat tondere gentem. Nachdem
Hochſtdieſelbe die ſamtliche Wirthſchaft beſehen,
ſtellten ſie folgendes Zeugniß.

Mit wahrem Vergnugen habe ich die hieſi—
ge Wirthſchaft des Herrn Geheimen Raths von
Schubart angeſeben. Der Augenſchein hat
mich zu deutlich belehrt, daß alles dasjenige,
was der Herr Geheime Rath wegen ver Ver
beſſerung der Wirthſchaft gelehrt, auch hieſelbſt
ausgeubet wird. Ware ich nicht ſchon von der
unumſtoßlichen Richtigkeit des Grundſatzes, daß
keine ſolide Verbeſſerung der Wirthſchaft ohne
Futterkrauterbau beſtehen kann, aus eigener
glucklich gemachter Erfahrung hinlanglich uber—

zeugt
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zeugt hieher gekommen, fo wurde ich es doch
hier geworden ſeyn. Schade, daß nicht das
Heer der Zweifler mit Augen ſehen will, und
kann, daß es hier weder an Stroh noch Miſt
fehlet, wie man mir in Leipzig verſichert hat.
Aber wer wird je dahin kommen, Neid Chica—
re und Unwiſſenheit ganz zu beſiegen. Kann
es der Augenſchein nicht, und wollen ſie mit
ſehenden Augen blind ſeyn, ſo troſte man ſich
mit dem Bers: “Die Thoren zu bekehren, ver-
lont ſich, nicht der Muh.  Heil dem Manne, der
der Welt die Augen zu offnen Murh und Stand
haftigkeit hat; freylich iſt die Wahrheit nicht
immer angenehm zu horen, aber deſto nothiger

iſt, ſie oft zu ſagen. Mochte doch der edle
Lehrer dieſer Wahrheiten die Freude haben,
daß nicht Auslander allein ſeine Schuler und
Nachfolger werden mogen, ſondern daß ſeinen
Landsleuten anch reeller Nutzen aus ſeinen heil—

ſamen Lehren zufließen moge. Wurchwitz den
1oten Oktob. 1783. F. Herzog zu Holſtein Bek.

Holzhauſen ſchreibt, daß er eine ganz au—
ßerordentlich reiche Erndte in allen Fruchten
beſſer wie ſeine Nachbarn gehabt hatte, und
daß, wenn der Kleebau und nicht die Durre
daran Schuld geweſen, daß vorigen Jahrs die
Erndte ſchlecht geweſen, es heuer noch ſchlech—
ter hatte ſeyn muſſen.

Was
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Was Herr Kammerrath Buhl, der am2
Jun. in Wurchwitz war, ausſagt, ſtehet in
dem Buch: Abſchaffung der Hut, Trift, und
Brache in den S. Koburgiſchen Landen Seite
265— 292, wo ſich A. W. zu Pr. geſchildert
findet.

Herrn Verwalters Jeſchke's Aufſatz ſteht
im Leipziger Jntelligenzblatt N. Z3. S. 77.
Was vermag einer gegen alle, und alle gegen
cinen Jſmael, was hilft ſeine Appellation?

Jch unterwerfe den ſamtlichen Einwohnern der
Stadt uud Amts Grobzig zur Entſcheidung, ob
die in Herrn Hofrath Schubarts Schriften, oder
in gegenwartigen Blattern angefuhrte Thatſachen
dei Wahrheit gemaß ſind. Zum Schluß muß ich
noch aufuhren, was mir auf meine Crkundigung
Ob die Schafe den 15ten bis 18ten Tag nach der
Lanmzett ſchon wieder Bock begierig geworden,
und zugelafſſen waren, folglich um Johannis aber
rual Lammer, wie Seite 22. erſter und Seite 74.
zwenter Auflage in Herrn Hofrath Schubarts Peſt
der Landwirthſchaft beſchrieben ſteht, von dieſen
Schafen gefallen waren, zur Autwert ertheilet
worden ift.

Seine demuthige Unterwerfung hilft nichts.
Bey dem deutſchen Publikum muß hoffentlich
ein Maun, der ſeinen Namen nennt, mehr
gilten, als ein verlarvter. Jch kann verſichern,
daß ich oft aus dem Mund der Einwohner

Se—
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Segenswunſche fur Holzhauſen gehoret habe,
und daß A. W. alſo Lugen ſtatt Wahrheit auf—
getiſchet bat. Holzhauſen verſichert, daß die
Schafe ſo verlammt haben, nicht den 15ten,
18ten Tag, ſondern oft den aten oder Zten
Tag bockiſch geworden. Am gten Januar ver
lammte ein Schaf, und bockte den qten Jan.
Sind nun die von A. W. angefuhrte Thatſa—
chen der Wahrheit gemaßß? Welch un—
verſchamte Stirne von einen namenloſen
Verfaſſer?

Anfangs ſahe der Schafknecht, mit dem ich
mich unterredete, und welcher eben zu der Zett
bey der Schafereh gedienet hat, mir ſteif in die
Augen, ob ich in Scherz (quaſi vero) oder in
Ernſt die Frage thate. Als ich ihn verſicherte:
ich hatte gar nicht die Abſicht zu ſcherzen, auch
ihm die Stelle in Herrn Hofrath Schubarts Schrift
zu leſen gab, ſo hob er beyde Hande auf, und
rief: Der Herr Hofrath Schubart ware oft in
dem Grobgziger Schafſtalle Zeit ſeiner Dienſte ge—
weſen, er und ſeine Kameraden hatten ſo fort
wahrgenommen, daß Herr Hofrath Schubart kein
Schafverſtandiger aus eigener Erfahruna ſey,
ſondern bleß von Horenſagen und aus Bucheru
uber die Schafzucht ſprache:

GSie hatten ſich aber nicht eingebildet, daß er,
der beruhmte Herr Hofrath Schubart glaubeu,
und in die Welt hinein ſchteiben konnen, die Scha—
fe waren den 1zten oder 18ten Tag nach dem Lam
men ſchon wieder bockiſch arworden, und hatten
um Johannis ſchon wi der kammer gebracht.

H Die
4



114 Drumpfe
Die Sache verhielte ſich folgendermaſſen: Durch

die trockene Kleeheu und Stall oder Hordenfutterung
im Sommer 1782. ware das Schafoieh ſehr her—
unter aekommen, am meiſten aber waren die Mut
terſchafe, welche nach abgeſteckten Lanmern, Milch
hatten geben ſollen, aber kein Fleiſch und auch
keine Milch gehabt hatten, durch das Melken ab
gemergelt worden. Die Zuchtſtore waren ſchon
mehr als 4 Wochen vor Michaelis unter die Scha
fe gelaſſen worden, waren auch bis Martini darun
ter geblieben.

Ungeachtet deſſen hatten die Schafe lange nicht
alle gebocket, denn ſie hatten ſtch nicht ſogleich
wieder erholen konnen. Wie die Schafe nachher
auf das Futter gekommen, ſo hatten ſie ſich immer
mehr gebeſſert, und waren bockiſch geworden.

Der Herr Oberamtmann Holzhauſen ware da
her bewogen worden, welil ſich nach Weihnachten
gezeigt hatte, daß von 6oo Stucken, die zugelaſ—

L ſen worden, wohl 200 Stuck Schafe guſte ge
41 blieben waren, die Bocke zum zweytenmal unter

die Schafe ſetzen zu laſſen.
J Die guſte ESchafe hatten friſch gebocket, und

nach Johannis waren an 7o oder go Lammer da
von gefallen.

Es ware alſo an dem, daßß zweymal in einem
Jahre auf der Grobziger Schaferey Lammer ge
fallen waren, aber nicht ein

ſelben Schafen, die ſchon einmal in demſelben
Jahre gelammet hatten, ſondern von ganz andern

J

u Schaffen, bey Bockzeit,
bocket hatten, ſondern guſte geblieben waren. Der
Herr Hofrath hatte alſo lauten horen, aber hatte
nicht erfahren, wo die Glocken hlengen.

Wenn
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Wenn der Herr Hofrath Schubart grundliche

und praktiſche Kenntniß von Schaffen und deren
Eigenſchaften hutte, ſo hatte er nimmermehr der—
gleichen, daß ein und eben dieſelbe Schafe ein—
mal Neujahr, und das zweytemal um Johannis
gelammet hatten, ſchreiben, und der Welt vor Au—
gen legen konnen 25).

Der Verfaſſer des Katechismus der Schafzucht
hat Seite 188. und 189. dem Herrn Hofrath
Echubart treulich nachgeſchrieben, dieſer, der Herr
Magiſter Wichmann, welcher niemals Schafe un
ter ſeiner Aufſtcht gehabt hat, iſt wegen Nachbe—
tung dieſes Fehlers zu entſchuldigen.

Daß das zwehmal Lammen nicht von ein und
ebendenſelben Schafen, ſondern die zweyte Lammer
von ganz jandern Schafen gefallen waren, deßfalls
ſo ſagte mein Mann) konne man ſich dreiſt
auf den Herrn Oberamtmann Holzhauſen und ſeinen
Schafmeiſter Gehren beruffen, der Herr Oberamt
mann ware kein Mann, der Unwahrheiten wurde
verbreiten wollen: die ſpaten kLammer hatten, wie
jeder praktiſche Schafkenner hatte vorausſehen kon
nen, kelin Gedeihen gehabt; von 70 bis go Stu—
cken wargn 40 und mehrere Stuck in der Erndte
ſchon, die ubrigen aber im Herbſte krepiret, ſo datz kaum
15 Gtruck ubrig geblieben, und auf das Furter ge—
konimen waren. Aber auch dieſe wenige ESinck
waren klein und kummerlich geblieben, ungeachtet
ſie allein geſtallet und gefuttert worden waren.

Bey der Hitze nach Jobannis waren die zarten
xpammer trage und faul zum Trinken aeworden, die
Schafe hatten hitzige Milch, die Lammer bhatten
den Durchlauf bekommen, und. waren dahin ge
fallen, wie niatte Fliegen.

v Der
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Der Oberamtmann Holzhauſen hatte in dem

folgenden Jahre die Bocke nicht ſo ſpat unter den
Schafen gelaſſen, noch weniger hatte er nuch Weih—
uachten die Bocke nochmal unter die Schafe laſſen
wollen, wie erſteres Jahr geſchehen. Er hatte
gar nicht verhehlet, daß es ein Sptelwerk und Feh
ler geweſen ware, daß er nach Weihnachten dle
Vocke nochmal unter die Schafe werfen laffen, auch
daß er und andere vorher ſagen konnen, daß aus
den Johannis Lammeru nichts Gutes werden wur
de 20).

Der Herr Geh. R. iſt alſo kein Schafverttan—
diger aus eigener Erfahrung, ſondern bloß von

Horenſachen und aus Buchern. So ſo, aber
ein Schafknecht iſt ein Schafverſtandiger aus
eigener Erfahrung.

Unter den Gedanken uber das Schadliche,
bey denen mehreſten Schafereyen, und wie und
auf welche Art die Schafzucht verbeſſert wer—
den konnte, iſt der 2te Hautſchaden dieſer:

Daß die mehreſte Schafer keine Kenntniß
von denen ſo vielerley Krankheiten der Schafe
haben, und die Auswahl der Zuchtwidder und
Zuchtſchafe nicht gehorig verſtehen.

Um dieſen Schaden zu vermeiden, durfte
kein Schafer bey der Schaferzunft angenom-
men werden, er mußte dann wegen ſeiner Kennt
niſſe in Anſehung der Schafkrankheiten und de—

ren Heil-und Pflegung examinirt ſeyn, und ſo
ferne er nichts davon verſtunde, mußte er ab

gewie
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gewieſen und erſt unterrichtet werden, und wa—
re zu dieſem Unterricht der von Jh—
ro kaiſerl. Majeſtat angelegten Pflanzſchule zu
Mercopail herausgegebene Unterricht: von der
vortheilhafteſten Schafkultur“) zu gebrauchen,
als worinn alle Krankheiten der Schafe und
deren Heilung abgehandelt, auch von der Aus—
wahl der Zuchtwidder und Zuchtſchafe und der
Pflege und Wartung der Schafe uberhaupt An
leitung gegeben worden.

Weiter wenn man ſich dreiſt auf den Hrn.
Oberamtmann berufen kann, und er kein Mann

iſt, der Unwahrheiten verbreitet, wenn nun
dieſer Mann ſagt:

“Nicht bloß guſte Schafe, ſondern wohl 20
Werlammte haben gebockt, und Johannis Lam—
mer gebracht. Von dieſen Lammern ſind frey-—

lich einige wie bey allen Schafereyen abgegan-
gen, weil ſie zu jung in die Hitze auf das Fel
de gekommen waren, aber es iſt eine grauſame

Luge, daß nur 1z Stuck ubrig geblieben, denn
es kann jeder, dem daran gelegen, dieſe Scha—
fe noch jetzt bey mir zu ſehen bekommen.n
So weit H. O. A. H.Steht nun der Schafknecht und fein An

wald nicht wie Butter in der Sonne? Herr
A. W. hat alſo den Pfeil bey der Spitze ge—

H3 faßtH Velchen ich von neuem in meinem Prodromus der
bohmiſchen Schafiucht werde abdrucken lalſſen.
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faßt, und anſtatt den Hrn. G. R. zu verwun
den, ſich geſtochen. Seine Schrift iſt durch die
dritte Perſon nach Frankfurt an Herrn Bronner
gekommen, ſonſt wurde ich auch ſeinen Namen
offenbaren, jedoch unter den Flugeln eines H.
F. G. E. iſt dieſes Kuchelchen ausgekrochen.

Wieder auf die Johannis Lammer zu kom
men: ſie blieben wie naturlich kleiner, als die
Lammer vom Januar, und verunſtalteten die
Heerde, deßwegen iſt in der Folge der Herr
Oberamtmann davon abgeſtanden.

J

Der Herr Hofrath Schubart rufet Seite 24.
erſterer, und Seite 74. zweyter Ausgabe:

Holla: wird der große Haufe rufen, und rech—
net, daß ein Schaf zweymal in einem Jahre, oder
doch dreymal in zwey Jahren lammen werde, wenn
die Schaferehen in ganze Stallfutterung geſetzt ſeyn
wurden, unter weſentliche Verbeſſerungen und ho
heren Nutzungen derſelben.

Geſctzt, man konnte das Schaf zweymal in
einem, oder doch drenymal in zwen Jahren lammen
laſſen, wie wirklich nicht geſchehen wird, die Scha
fe mogen wriden, oder im Stall gefuttert werden,
ſo wurde doch nichts dadurch gewonnen.

Die zur Unzeit gefallene Lammer werden Inie
mals gutes Gedeihen haben, allemal klein, ſchlecht,
kranklich bleiben. Die mehreſten werden vön zhi
tze und Filegen gequälet, den Durchlauf bekommen
und dahin fallen.

Die
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Die Schafmutter, wenn ſie zweymal lammen,
und Lrammer ſaugen muſſen, wurden wenig Wolle
tragen, auch vor der Zeit entkraftet, oder alt wer—
den. Kann ein Schafereybeſitzer Urſache haben zu
wunſchen, daß die bisherige Ordnung der Lamm
zeir der Schafe umgekehret werde, und an keine
veſtimmte feſt bleibende Zeit gebunden bleibe
Jch glaube, derjenige muſſe niemals anſehnliche
Schafheerden wirthſchaftlich benutzet haben, ſo we
nig als der Herr Hofrath Schubart, welcher ſich
von den zweymaligen Lammen der Schafe in ei
nem Jahre, nur Vortheile traumen laſſen konn—

te 27).

Was heißt zur Unzeit Lammer? Weihnachten

wohl auch? wie ſie Hr. Amtsverwalter Fink,
Hr. O. A. H., Hr. Geh. R. v. Schubart ge
hebt, ſie leben noch alle. Wer wenig Futter
hat, nur der darf erſt die Bocke Michaelis,
oder 8, Tag ſpater unter die Schafe laſſen.
Aber wer Klee hat, laßt wie in Spanien bo—
cken und lammen.

Nerr von Pfeiffer ſagt in ſeinen kritiſchen
Briefen im 2ten Heft. S. 83.

Wenn ubrigens der Herr von Schubart
verſichert, daß ein wohl ernahrtes Schaf jahr-
lich zweymal lammen konne, ſo verdient er
Beyfall. Man ſchicke nur die Unglaubigen
nach der Schweitz, wo ſie in manchen Kan—
tons, beſonders in der Gegend von Soloturn

H 4 fin
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finden werden, daß der Schafbock der beſtan—
digen Geſellſchaft der Schafe genießt, daß ſie
daher jahrlich zweymal lammen, und man—
ches Schaf den Eigenthumer auf einmal mit
zwey kammern beſchenkt.

Des Herrn Major von Tannemann in
Wahrendorf bey Munſter Schafe haben nach
einem Brief vom 23ten Jun. dieſes Jahrs
2 und 3 junge bekommen.

Hr. von Pfeiffer fahrt fort: Aus dem bis—
her ſo kurz als moglich geſagtem glaube ich be—
haupten zu durfen, daß des Herrn Hofraths
Schubart patriotiſche Vorſchlage. uberhaupt
genommen, anwendbar nnd nutzlich, folglich
der Tachahmung ſehr wurdig ſind.

Dieß beweiſet die Abſchaffung der Hut,
Trift und Brache in den S. Koburgiſchen
Landen nach den Vorſchlagen des Herrn Geh.
Raths von Schubart. Koburg bey Ahl. 1785.

Dieß beweiſet die Abſchaffung der Scha-
fereyen in den Graf Reußiſchen Landen. Mah
ers Schriften, die Churpfalziſche Be—
merkungen, geſſendarmſtadt und Baa
denBaaden.

2
KRechnung
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Rechnung der lammenden Schafe 1783.
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Rechnung der tragenden Schafe 1783.

——ÚÔÚ—— ÓoeM. ſLam ier.  KAp. imer. 1G. La.

—S—J 2
2 2
3 2 2

ltlla  Ê α

»Summa ſ86135167
iſt goltes Vieh ae
blieben 218 Stuck.

Den 19ten Janner lammte ein Schaf von Knec
ten. Den 2iten lammte eins von meinen. NB. hi
ben doch den erſten Tag, weil ich die Spaniſche B
cke darunter ließ, z Stuck gebockt. Dieß iſt mir ſel
bedenklich, weil ich 7oo Stuck zulleß, und der Knec
nur 20 Stuck, und bekommt nach Proportion eb
eins als ich Zholzhauſen. Das iſt einer ve
den gewohnlichen Schafer Kunſtgriffen, ſie koi
nen noch beſſer betrugen. Stumpf.
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Rechnung der bockenden Schafe 1783.

r nn nM. E. K. inJa. Iv. l
Den Zten Janner verlammte ein]

Schaf, und bockte den hten Jannern
den Ulten gieng das Netz erſt weg,
iſt alſo nicht trachtig geblieben, und
den 13ten ſtarb es.

Den gten Jan. ließ ich die Spa
niſche Bocke unter die Schafheerde
und bockten denſelben Tag noch 10

Stuck, worunter das verlammte mit
gerechnet.

Den roten Jan. bockten wieder

10 Stuck, worunter Z Stuck vom
Knechtevieh waren.

—1112411he sl—

nuü

8.

ο  ÊÊê ο n ο Ê.  50Ê

1 3
8 1

Dieſ 98 Gtuck kangen an zu! anmen

24 1 eden idten oder i8ten Juni 1783. wor
q8  lunter die verlammten Schafe mit ſind.
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Aurnerkungen von Schlettwein.

Dieſe Nachrichten theile ich darum hier mit,
weil ſie ganz beſtimmt einen ſchlechten Erfolg
nicht nur von der eingefuhrten Stallfutterung der
Schafe, ſondern auch von dem Kleebau, und der
aufgehobenen Brache zu Grobzig angeben. Wurde
der Verfaſſer als Lugner erfunden, ſo verdiente
ſein Name alleuthalben zur Schande offentlich an
den Landſtraſſen Deutſchlandes aufgeſtellt zu wer
den, weil er die Menſchen von den wichtigſten
landwirthſchaftlichen Artikeln und Auſtalten durch
Lugen hatte abzuwenden geſucht. Jſt es aber
wahrheit, was der Verfaſſer darlegt; ſo muß
ibm Dank geſagt werden, daß er durch wichtige,
ſehr wichtige Thatſachen zu einer genauen Prufung
der angefuhrten wirthſchaftlichen neuen Einrichtun
gen, die bisher hie und da ſovlel Aufſehen mach—
ten, die triftlaſten Bewegungsgrunde gegeben hat.
Der Verfaſſer hatte aber ſelnen Namen offentlich
angeben ſollen, damit er uber alles, wornach man
ihu fragt, urkundlich hatte Antwort geben kon
nen. Die Sachen verdienen die ernſtlichſten Unter
ſuchungen.

Jch werde aller Orten in meinen Anmerkungen

zu dieſen Nachrichten beſtimmt :bemerklich machen,
worauf es ankomnit.

Wenn alle diejenige, die als Lugner uber die
Holzhauſiſche und Schubartſche Wirthſchaft
ſind erfunden worden, nach Schlettweiniſcher
peinlichen Halsordnung ſollten verurtheilet wer—
den, ſo pranate der meiſten Beamten in Au—
halt, beſonders des Hrn. von Lichtenhain auf

Oſtrq
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Oſtra Namen offentlich an den Laudſtraſſen
Deutſchlandes! Kann man Wahrheit von
Schriftſtellern erwarten, die ihre Namen nicht
offentlich nennen? und wie ſoll man ſol—
chen Rubezahlen begegnen? ich habe durch mein

D. Warneriſches Sendſchreiben keinen andern
als den Verfaſſer des Rubezahls gemeinet, und
doch iſt daruoer ſoviel Larm und Prozeß! Wie
ſoll ich denfA. W. zu Pr. begegnen? Ueber
kurz oder lang werde ich ſeinen Namen erfah—
ren, denn ſeine Helfershelfer ſind mir ſchon
genennet worden, die ihres eigenen Jntereſſe
willen alle die Data, allen den Vorſchub die—
ſer namenloſen Schrift gegeben haben. Dann
werde ich alle, den Schreiber wie den Souf—
leur offentlich zu ihrer eigenen Schande urn

nen!!!
1), Jſt dies hler angegebene Faktunm wohl

wahr! Das wurde außerordentlich wichtig
ſeyn, dem Publikum die nothige Aufklarung uber
dieſe große Angelegenheit zu verſchaffen, wenn Se.
Durchlaucht der regierende Furſt von Anhalt—
Deſſau durch unpartheyiſche zum Theil einheimiſche,
zum Theil auswartige tuchtige Oekonomieverſtan—
dige eine genaue Viſitation zu Grobzig anſtellen,
die Vorgeſetzten und die geſammte Juwohnerſchaft
zum Protokoll daruüber vernehmen, und den Erfund
offentlich bekaunt machen lietze. Großeres konnte
zur Belehrung der Welt nichts in dieſer Sache gr.
than werden.

2



1a6 Sbtumpfs
Sollte dak Faktum wahr ſeyn, ſo kommt es

alsdenn auf die Unterſuchung an, wie man mit dem
Klee und ubrigen Ackerbau ſeit der Zeit, da
die Brache abaeſtellt, und Futterkrauter gebauet
worden, zu Werke gegangen, wie tief und wie oft
gepflugt, und wie ſtark gedungt worden. Ehe man
dies aber aufs genaueſte weiß, kann nicht entſchie
den werden, ob jenes Faktum von dem ſchlechten
Getrcide in der neuen Kulturart ſelbſt, oder in be
gangenen Fehlern, oder in der Witterung liegt.

Jch weiß nicht, ob es nothig ſey, daß ein re
gierender Furſt wegen einen dkonomiſchen Pas
quill ſo wichtige Anſtalten machen ſoll es
mußte dann ſeyn, daß die Aufzgeklarten noch
zu wenig von Abſchaffung der Brache, Klee—
bau, und Stallfutteruug uberzeugt waren.

Jn der Witterung und begangenen Feh—
lern beym Kleebau liegt das ganze Rathſel.

Sind naſſe Jahre „ſo hat das hochliegende
Grobzig außerordentlich geſegnete Erndten; ſind

hingegen trockene, wie ſeit an. 1780. und be
ſonders 1783. und 1784. ſo erfolgen. auch
ſchlechte Erndten, und da Holzhauſen alle 3
Jahre ſeine ſammtliche Felder duuget, ſo hat
er immet doch noch beſſere Erndten als ſeine
Nachbarn, die alle 6 Jahre herumkommen.

Die Fehler beym Kleebau habe ich S. 21.
alle genennet.

D) Dies
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2) Dies ſind etſtaunliche Angaben, und faſt
keine haben noch ſo viele Nachforſchungen und Un
terſuchungen verdient als dieſe. Die von mir vor
geſchlagene Abhorung der Grobziger Jnwohner und
auch beſonders der Droſcher und Zehendſchnliter
wird' den vollkommenſten Aufſchluß geben. Kann
eine offentliche Bitte an einen Furſten jenals ver—
ziehen werden, ſo iſts gewiß die meinige, daß Se.
Durchlaucht der Deſſauiſche Landesfurſt je eher, je
lieber eine ſolche ins großte Detail gehende Unter—
ſuchung vornehmen laſſen mochte.

Jch habe bey meinem Aufenthalt in Grobzig

hundertmal mit den Grobziger Jnwohnern und
Dreſchern geſprochen. Erſtere haben ihre Kuhe
von 72 auf roh nur in einem 1784ten Jahre
vermehret. Letztere haben mit Klee mahen und
Krapp ſetzen reichlichen Verdienſt. Jch könn—
te ganze Geſprache hieher ſetzen, die ich alle zu
Papier gebracht habe, beſonders ein Merkwur-
diges mit dem Grobziger Chirurgus, welcher
als ein etwas mehr aufgeklarter Mann ſeine
Vortheile beym Kleebau und aufgehobener Hut
und Trift wohl zu berechnen wußte. Allein
wozu ſo viele Brillen fur Menſchen, die ihre
Augen feſt zudrucken, und mit allem Fleiß
blind ſeyn wollen?? Dieſe Gattung Narren ha—
ben das Prlvilegium, daß ſie nicht mit Kolben
gelauſet werden durfen.

zJ) Dieſer Abſchlag der Erndte iſt außerordent
lich groß! allein es wird auch genau beobachtet,

und
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und bemerkt wwerden muſſen, ob noch eben ſdviel
Land, wie vormals, mit Weizeg beſiellt worden,
oder ob nicht weniger Land mit dieſer Getraidart,
deſto mehreres aber mit andern elntraglichen. Ge
wachſen, deren Werth der vormaligen Weizen
erndte uberwiegt, beſaet und bepflanzt worden, auch
ob nicht etwa durch die ſtarke Vichzucht eine groſ—
ſere Nevenue aezogen worden, als vormals aus der
ſtarleren Wetzeuerndte.

Stuarkere Biehzucht iſt jetzt nicht in Grobzig
aber wie geſagt, Hanf, Kohlſaat, Krapp, haupt
ſachlich aber die trockene Jahde verminderten die
Weizenerndte. Findet hier ein Beyſpiel ſtatt, ſo
will ich eines aus Bohmen liefern.

Auf dem Hochfurſtl. Furſtenbergiſchen Gut
Niſchburg ſind, weil es hoch liegt, im trocke—
nen Jahr 17384. vier hundert Mandeln von
ſammtlichen Getraide geerndtet worden. Jm
naſſen 1785ſten Jahte war die Erndte vierzehn
hundert Mandeln, alſo tauſend Mandeln mehr.

So gieng es auch in Grobziig. Wer Augen
bat zu leſen, der leſe.

4 Dies, oder das Gegentheil ſollte beurkun
det werden!!

Wenn doch naſeweiſe Menſchen mit ihren ſu—
perklugen Augen in ihre eigene Wirthſchaft
ſchauten! Was geht dies ſie an, ob die Grob—
ngir Schaferey den Schaden erſetzet hat, oder

nicht?
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nicht die Unvernunftigen tragen ihre eigene
Gebrechen immer hinter ſich, um ſie nicht zu
ſehen, anderer Leute Gebrechen aber vor ſich
um ſie beſtandiqg kritiſiren zu konnen. Holzhau—
ſen hat mehr Vieh, wmehrere und feinere Wol—

le, auch 470 Stuck beym Kleebau verkauft,
zuvor keines.

z) Sachen, der genaueſten Beurkundung werth!!

Seite 56 ſtehet die Urkunde.

6) Welche Juwohner dies von Herrn Amtmann
Holzhauſen ausgeſagt haben, die ſollte man richtig
erforſchen, und Hr. Amtmann Holzhauſen wird
alsdann der Welt redlich ſagen konnen, ob er dieſe
Aeußerungen von der Kleekultur und der neuen
Wirthſchaft gethan habe; wie er ſie gethan habe;
und warum?
Herr Oberamtmann Holzhauſen ſpricht Seite
18 offenherzig genug, daß ſeine Scheuern alle
Jahre voll Getraide geweſen, das vergangene
ausgenommen wegen der außerordentlichen

Durre.

7) JIn dieſem Stucke muß ich dem Verfaſſer
meine Erfahrung im Großen entgegen ſetzen. Jm
Badiſchen, wo ich die Unterſuchungen hieruber ur—
kundlich habe vornehmen laſſen,“ hat ſich gezeigt,
daß in den meiſten Fallen die Kleefelder mehr und
beſſere Fruchte gegeben, als die beſten Brachfelder
gegeben haben. Jch babe dies theils in den Ephe—
meriden der Menſchheit, theils aber in meinem Ar—

J chiv,
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chiv, namlich im zten Bande achten Aufſatze um—
ſtändlich beſchrieben.

Wer in Sachſen und Anhalt wird dem Herrn
Regierungsrath und ſeinen im Großen gen ach—
ten Erfahrungen Glauben betmeſſen? A. W.
zu Pr. vertath ſich zu ſehr, was er von Klee
nnd Brachfeldern halte, und ſo denken und
ſprechen alle ſeine Bruder beyderley Geſchlechts

die Herren vom Adel und die Amtleute.

8) Dieſe von dem Verfaſſer ſelbſt angefuhrte
Lokalunterſuchung muß hler den Ausſchlag geben.
Alle Wirthſchafter und alle Kammeraliſten ſollten
offentlich um die Veranſtaltung derſelbigen inſtan-
digſt bitten; allein ſie muß ja ſo vorgei? mmen wer
den, als ich vorher R.1. und z. beſonders ange
tathen habe.

Jch denke das Lokale ziemlich genau unterſucht

zu habenz der mich einer Unwahrheit uberzeu—
gen kann, ſchreibe offentlich gegen mich.

9) Auch dieſes angegebene Faktum verdient aufs
allergenaueſte unterſucht, und der Erfund der Welt
urkundlich bekannt gemacht zu werden.

Zu Berrwitz wird, wie Hr. Holzhauſen berichtet,
kein Klee gefuttert, und war doch die Blut
ſeuche!

10) Wunſch wie vorher unter N. 9.
120
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120 Stuck, eineswegs aber 250 Stuck ſind
an der Bliuſeuche geſtorben. Zu Rothenhaus
bey Commothau in Bohmen hatte man zu viel
Klee gefuttert, die Ochſen fraſſen ſich die Flech—
ſen auf; ſeit dem ihnen zur Ader jahrlich ein
mal gelaſſen wird, ſpurt man nichts mehr da—
von. Hat aber dies nicht ſchon Plinius lange
zuvor geſagt: dari non ad ſatietatem aebet, ne
deplere ſanguinem neeelſo ſit.

1) Welch ganz beſondere Fakta werden hier

angegeben! der theureſte Furſt zu Deſſau wird ge
wiß der Welt keine vortheilhaftere Aufklarung in
wirthſchaftlichen Dingen, als durch Veranſtaltung
der vollſtandigſten Unterſuchung dieſer Angaben,
und Bekanntmachung des Erfundes, verſchaffen
konnen.

Nur 20 Stuck, nicht 20, 4o bis 5o Schafe
ſind darauf gegangen. Eine jahrliche Aderlaſ—
ſe beym Kleefutter wurde dies und das vor
bergehende llebel wenigſtens gemindert haben.

12) Es muß dem Herru Amtmann Holzhauſen
daran gelegen ſehn, dieſen Punkt gleich den vor
hergebenden durch obrigkeitlicht Autoritat und Un
terſuchung vollig ins Licht geſetzt zu ſehen.

470 Stuck ſind verkauft, und einige Hundert
geſchlachtet worden, und der jetzige Viehſtand
beſtehet in 1900 Stucken.

Ja 13)
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e1) Jſt auch dieſes Faktum wahr? urkundliche

Belege davon, oder vom Gegeutheibnzhat die Welt
nothig!

Die Tabelle der lammenden und guſten Scha—
fe vom Jahre 1783. iſt hinlangliche Urkunude.

14) Mit dem Verfaſſer wunſche ich dieſe Unter
ſuchung und Belehrung ernſtlich und dringend.

Jch habe mich uberall, wo Klee gefuttert wird,
fleißig erkundiget, und außer dem Aderlaſſen,
als einen Souverainen Mittel, weiter von kei—
ner Mediein gehort. Wer des Hrn. Verwal
ters Konig Tagebuch durchblattert hat, wird
die Aderlaß nutzlich, ja nothwendig finden NB.
bey voller Weide, wie Kleefutter iſt.

15) Solche Bekanntmachunaen ſind allerdings
von dem hochſten Werthe, und ſehr nothig, weil
ſo viele Unwahrheiten ausgeſtreuet werden. Das
bekannte Exempel mit der Bernhardtiſchen Wirth
ſchaft zu Riefern, Katharinenthal, Karlshauſen,
und Bauſchlott im Badiſchen iſt ſehr auffallend.
Die ganze Wirthſchaft dieſes Mannes war ſo ſchlecht
und ſo ſchadlich, kaß ſie gewiß keiner Anpreifung
wurdig iſt, wie ſie ſo oft von lauter Nichtken
nern erhalten hat. Jch berufe mich auf meinen
Aufſatz im zten Bande meines alten Archivs.

Herr Schlettwein that dem Bernhardt zu viel.
Beruhardt iſt in der Phyſikaliſchen Zeitung

aufs
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aufs Jahr. 1784. vierten Vierteljiahr S. 365
—367. gerechtfertiget.

16) Dies folgt freylich noch lange nicht. Die
Vorſchlage des Herrn Schubarts konnen die wich—
tigſten Wahrheiten enthalten, und die heilſamſten
Wirkungen hervorzubringen geſchickt ſeyn, wenn
gleich zu Grobzig keine erwunſchte Folgen ſich ge
zeigt hatten. Eben deßwegen iſt ſehr zu wunſchen,
daß genaueſt unterſucht werde, erſtlich ob die an—
gegebenen Fakta von der Wirthſchaft zu Grobzig
wahr ſind, und dann zweytens, was fur beſonde—
re Uniſtande und Urſachen in der Art der Wirth—
ſchaftsfuhrung, oder in andern dazu gekommenen
Verhaltniſſen dieſe unglucklichen Fakta gewirket
haben.

Schlettweins Wahrheitsliebe verdienet von je—
dem Biedermanne Achtung, und dies ließe ſich
auch von einem ſolchen einſichtsvollen Mann
erwarten, daß er nicht dem Kleebau dies al—

les zuſchreiben konnte, wie doch Holzhauſens
und Schubarts Feinde gern wollen.

17) Hier hat der Verfaſſer offenbar zu ſchnell
decidirt. Grobzig beweiſt nicht, daß die Abſchaf—
füng der Brache und der Kleebau ſchadlich ſind.
Es kommt erſt noch darauf an, ob die aungegebe—
nen Fakta, von der Grobziger neuen Wirthſchaft
ihre Richtigkeit haben, und dann, daß alle Um—
ſtande aufs genaueſte in Auſehung derſelbigen unter—
ſucht werden.

J3 Heil
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Heil dem Maun der init ſeiner geſunden Vernunft
das in der Ferne entdeckt, was nahe ſehenwollende

nicht ſehen. Allein mit beyden Armen mochten
ſie gern die Brache halten, um ihre Schaſfe
umſonſt ernahren zu konnen.

18) Auf die Gage der Einwohner zu Grobzig
kann man nicht ſicher fuſſen. Die Sache verdient
eine urkundliche unpartheyiſche Unterſuchung der Ob—
rigkeit. Die Droſchregiſter können wohl beweiſen,
wie viel vormals und itzt an allen Sorten Getrai—
de eingeerndtet worden; aber erſtlich zeigen ſie ulcht
die Urſachen des Unterſchiedes der Erndte; dieſe
muſſen vollſtandig und urkundlich unterſucht, und
bekannt gemacht werden. Zweytens legen ſie auch
nicht dar, was etwa an anderen Gewachſen außer
dem Getraide gezogen und eingeſammelt, und was
etwa an Vieh aller Orten gewonnen worden. Auf
dieſe Punkte kommt es noch an.

Die Urſachen des Unterſchiedes der Erndte war
die Durre. Meine Leſer werden mir verzei—
heu, wenn eine Sache ſo oft muß geſagt
werden.

19) Dlies alles, was der Verfaſſer hier ſagt,
iſt ſehr important; aber zum Zweck iſts lange noch
nicht hinlanglich. Jch habe gezeigt, worauf bey
dieſer Unterſuchung geſehen werden muß, um Ge—
wißheit zu erlangen.

Klee, der zu Saamen ſtehen bleibt, ſaugt
nur die Felder aus, uud ſo hat Holzhauſen 4,

auch
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auch mehr Hufen zu Saamen ſtehen laſſen.
Dieſe Saameu Kleefelder tragen ſchlechter Ge
traide, wie uberall.

20) Alles das, was der Verfaſſer hier von
der Abnahme des Getraidebaues zu Grobhzig angiebt,
betrifft ganz außerordentliche Fakta. Sie verdienen
in das vollkommenſte Licht geſetzt zu werden. Sind
ſie wahr, ſo folgt zwar daraus noch nicht, daß
die Wirthſchaftsordnung vom Kleebau, von Ab—
ſchaffung der Brache, von der Stallfutteruna des
Viehes, und der Schafe insbeſondere zu verwer—
fen ſeh. Allein dazu muſſen ſie voch aufmuntern,
grundlich zu erforſchen, ob nicht etwa in dieſer
Ordnung ſelbſt, oder vielleicht in der verkehrten
Anwendung ihrer Grundgeſetze, oder in beſonderen
außerlichen Umſtanden der Grund von dieſer hochſt
unvollkommenen Wirkungen in der Kultur zu Grob—
zig geſucht werdeu muſſe.

Jſt ſchon berichtiget worden.

21) Jch wunſche ſehr, baß auch dieſes Faktum
gehorig ausgemacht wurde. Den Lugner mochte
ich gewiß kennen; denn ſolche Unwahrheiten, die
hier auf der einen, oder der andern Seite ſeyn
muſſen, fuhren auf ſchadliche Urtheile in Abſicht auf
die Kulturordnung-

Es iſt wahr, es ſind keine 200 Stuck Rind—
vieh., ſondern nun7s Stuck vorhanden gewe—
ſen, das thut aber zum Ganzen nichts. Den
kugner will ich bald kenntbar machen, denn

Ja4 ichJ J
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ich habe ſchon wahrſcheinliche Briefe in Han—
den, wie die Charte iſt gemiſcht worden.

22) Der Verfaſſer batte den Namen des Man—
nes, der ihm alles dieſes geſagt hat, angeben ſol
len. Jſt es wahr, was er angegeben hat, ſo muß
in der Oekonomie des Herrn Amtmann Holzhau—
ſen viel Unvollkommenheit zu finden geweſen ſeyn.
Iſt es aber nicht wahr, ſo verdient der falſche An—
geber obrigkeitliche Strafe, weil er durch ſeine Aus-—
ſtreuungen vliel Nachtheil wirkte.

Der Schaftnecht konnte die Wahrheit nicht
ſagen, weil er abgeſchafft wurde, und der Na—
me deſſelben iſt zur Eutſcheiduug nicht nothig.

23) Jch habe ſchon gewunſchet, was deßwegen
gethan werden ſollte.

Seite 39 ſtehet das Gegentheil.

24) Der Landesherr mutß dieſe Sachen ent—
ſchelden, wenn die Eutſcheidungen was wirken
ſollen.

So wie ich den Namen des Schafknechts zu
wiſſen fur unnothig halte, ſo halte ich die Ent—
ſcheidung des Landesherrn nicht fur unumgang—
lich nothig, ſonſt mußte bey jeder okonomiſchen
Pasquille eine Kommiſſion geſchicket werden.

25)
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25) Ob das Faktum ſo iſt, wie der Verfaſſer
erzahlt, und ob alſo Herr Schubart die Grobziger
Schaſer mißverſtanden hat, oder ob Herr Schu—
bart von dem zweymaligen Lammen eines Schafes
in einem Jahre die Wahrheit fur ſich hat, das
wurde der Herr Amtmann Holzhauſen zu Grobziq
am beſten bezeugen konnen. Jch ſelbſt habe davon
noch keine Erfahrung, werde ſie aber mit allem
Fleiße anſtellen laſſen.

Die Sache des zweymaligen Lammens hat
ſeine volle Richtigkeit, es mag dem A. W.

J

noch ſo ſpaniſch vorkommen. Man ſehe Seite

26) Das alles ſind Fakta von Herrn Amt—
maunn Holzhauſen, deren Richtigkeit oder Unrich—
tigk.it derſelbige ums Beſte der Welt willen gern
bezeugen wird. Jch fur meinen Theil bitte ihn ſehr
darum.

Herr Holzhauſen hat einem ſeiner Freunde al—

les dies mitgetheilet, und ich lege es dem Pu—
blikum ſo, wie ichs erhalten, vor, ohne ein Jo
ta davon abzuandern, daher der Schreibfehler
Gries Seite 19 mit Vorbedacht von mir ge—
laſſen worden.

27) Ob die Eutſcheidungen des Verfaſſers reell
ſind, das kann ich meinen Leſern dermalen noch
nicht aus der Erfahrung ſagen, werde es aber zu
einer audern Zeit aufs redlichſte thun.

E Jch
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Jch erwarte mit jedem redlichen, was hieruber
Herr Schlettwein vornehmen wird, und ich
wunſche nichts ſehnlichers, als daß auch meine
Schrift ihm zu Handen komme, und von ihm
nach ſeiner gewohnlichen Wahrbeitsliebe moge
in ſeinem Archiv, an welches ich hiemit appel—
lire, beurtheilet werden.

Wahre Geſchichte der Grobziger Schaferey.

Da ich itzt aus Weimar meine Schriften er
halten, ſo kann ich die Geſchichte urkundlich
darſtellen. Holzhauſen fand in Grobzig 699
Stuck Schafe, wo fur jedes 100 zehn Tha—
ler Pacht gegeben wird, er erhielt damals fur
den Stein Wolle 1 Thaler 18 Gr. Das er—
ſtemal hatte er die Schaferey bis auf 2400
S. uck gebracht, ßoo blieben am Leben. Das
zweytemal brachte er ſie auf 200o0 und 1200
kamen davon, obſchon das Waſſer auf den naſſen
Wieſen durch Graben abzuziehen Joo Thaler
koſtete. Davon verkaufte er 20o Stuck fur 20
Gr., ſobald er aber ſagte, daß ſie mußten ge—
ſchlachtet werden, erhielt er nur H Gr. und bGoo
mußten verrecken.

Da der Konig von Preußen die Engliſche
Schafe kommen ließ, ſchaffte auch der ver—
ewigte Furſt Maximilian in Deſſau welche
an, und vertheilte ſie an alle Schafereyen.

 Wenn
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Wenn man glaubte, ſie hatten Wolle, ſo hat—
ten ſie dieſelbe aus Mangel des Futters und des
Vorurtheils verloren. Holzhanſen kaufte von
ſeinem Schwager in Potnitz 2o0o Schafe, je-
des zu einen halben Lonis'dor, wo die jetzigen
Mittelfeinen noch herruhren. Fur einen Bock
mußte er 4 Thaler zahlen.

Mochten doch die Furſten der Lander, an
denen es allein liegt, die Schafe zu ver—
edlen, auch fur Futter ſorgen, ohne welches
die veredelten Schafe lange nicht die feine Wol—
le behalten. Hat man Futter genug, ſo kann
die Wolle 6 Wochen fruher geſchnitten wer—
den.

Noch muß ich anfuhren, daß Holzhauſen
140 Hufen Landes hat, die Hufe hat 24 Morgen.

Das Amt hat Go Hufen Acker 9o Morgen
Wieſen.

Der Mihiſche Hof 2a zol ungefahr
gueine Hf it  dnte

Pefaffendorft Z2 18 gar kelue
Die Stadt 18 10 Hutung



Druckfehler.
Seite 14 Zeile 20 ſtatt 40 Hufen

19 6 Gries22 18 Bette
37 19 mavisn 42 i7  Siellen
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